
Historisch-geographische Darstellung des Landes und der Bewohner
von Epeiros. Theil III*).

M. heopomp zählte nach Strabo (VII, 454.) vierzehn epeirotische Völker; Thukydides(11,80.) nennt sechs:
Oresten, Chaoner, Atintanen, Paraväer, Thesproten und Molosser; Strabo (VII, 456.) sieben: Molosser,
Athamanen,Aethiker,Tyraphäer, Oresten, Paroräer und Atintanen,unter denen nach VII, 454. die Chaoner
und Molosserdie bedeutendsten sind und meist über ganz Epeiros herrschten, und zwar die Chaoner früher
als die Molosser. Die von mir aufgefundenen36 Völkerschaften ordnen sich nach folgendem Verhältniss:
A. Zu den Chaonern gehören: 1) Dexarer, 2) Enchelier, 3) Sylioner; B. Zu den Molossern wurden ge¬
rechnet: 4) Atintanen, 5) Athamanen, 6) Apliidanten,7) Genoäer, 8) Donettiner, 9) Oresten, 10) Hy-
pälochier; C. Zu den Thesprotenwurden gezählt: 11) Aegestäer, 12) Amynter, 13) Autariaten,14) Eliner,
15) Keläther, 16) Paraväer, 17) Prassäber, 18) Tripolisser, 19) Chauner, 20) Kassopäer; D. Unter der

Benennung epeirotischer Völker insbesondere werden aufgeführt: 21) Amymner, 22) Argyriner, 23) Arktaner,
24) Plaräer; E. Andere Völkerschaften, welche in den ältesten Zeiten epeirotischeGaue bewohnten, sind:
25) Helloper, 26) Seiler, 27) Dryoper, 28) Aethiker, 29) Tymphäer, 30) Amphilocher,31) Talarer,
32) Paroräer, 33) Thresten, 34) Pelagonen, 35) Elimioten,36) Doloper.

*) Der erste Theil erschien als Programm des Friedrichskollegiums zuMichael 1841 auf 20 Seiten gr. 4., gleichzeitigauch
als besonderer Abdruck auf 24 S. gr. 4. in Commission bei Theile (s. Handbuch der alten Geogr. von Forbiger III, 876.
Anm. 42.) und umfasst in dieser Gestalt die Beschreibung von Chaonien und auf S. 24. die Genealogie des ä'akidischenKö¬
nigsgeschlechts von Epeiros. Der zweite Theil erschien auf 11 S. gr. 4. im August 1844 als Gratulationsschrift des Frie¬
drichskollegiunis an die Kon. Albertus-Universität zu Königsberg in Pr. bei ihrer dreihundeitjährigen Stiftungsfeier(gleichzeitig
auch in Commissionbei Theile) und enthält eine Erläuterung jener genealogischen Tafel der epeirotischen Könige. Ueber den
ersten Theil schreibt mir der berühmte A. v. Humboldt unter dem 2!). Novbr. 1841 folgendes: „Ich bin nach einer langen
Abwesenheit aus dem Vaterlande endlich nach Berlin zurückgekehrt und befinde mich nur auf wenige Tage in Potsdam. Ihre
— — Arbeit über die Geographie und Geschichte von Epeiros hat mich nach Sanssouci begleitet, und ist mir, bei der inni¬
gen Freundschaff, die mich an den verdienstvollen Pouqueville knüpfte, von zwiefachem Interesse gewesen. Ich habe keine
Müsse, verehrtester Herr Professor, Ihnen meine Dankbarkeit auszudrücken. Das Oberflächenansehneines Landes hat tief ein¬
gewirkt in alle Lebensverhältnisse hellenischer und halbhellenischer Volksstämme. Klimascheidende Gebirgszüge und Kessel-
thäler haben jene individuellen Erscheinungen hervorgerufen, die sich in dem Leben der Griechen und in der Culturfähigkeit
der Nachbarvölker offenbaren. Auch von dieser Seite ist das halbbarbarische Epeiros, mit den sechsunddreissig Völker¬
schaften, welche Sie auffinden, ein wichtiger Erdtheil. — —"
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Stephauos von Byzanz nennt Chaonien ^earjv xrjg 'Hueiqov, weil er schrieb, nachdem Epirus nova
von Illyrien dazu gekommenwar, und gibt folgende Völkerschaften dieses Landstrichsan: de£,aaoi,
s&vog Xaövcüv, xdlg Eyxeleaig nQoge%eT.g' 'Exaxalog EvQiony vnb 7'A(.ivqov (nach Holstein) ooog
olxovv. y'A/.ivgog nennt Stephanosnölig Qeaaaliag, anb evög xüv 'Anyovavxwv. Der Scholiast zu
Apolloniosl, 596:'i4,nw(»og Qeaoallag noxa(.ibg sxqsiüv /.texa xfjv MeUßoiav xeif.ievog'noogayonevöftF-
vog anb 'A[ivoov xov vtov Iloaeidcüvog. 'Eon xai nölig avxo&f xb e&vixbv 'AfiVQevg auch
'AfivQiog (unter 'Qliaoog). Evnoltg de 'A/hvqovq aixovg Xeyei, nlr)aio%ü)Qovgxrjg Moloxxiag.
Daher erhebt sich ""Afivqov onog über das Gebiet der Chaoner. Die Enchelier, welche die älteren Schrift¬
steller an den Rhizonischen Busen sezen, werden von Strabo und Mela, auch von Skymnos436. in die
Näj,e voni ApoJlonia,also; ails Grenznachbarn von Epeiros, abgeführt. Zvlloveg, süvog Xaovlag, wg
'Piavbg iv zexaaxy Osooafoxcüv.(Eustath. zum Dionys S. 108). Reichard sezt die Sylionen zwischen
den Thyamis-Fluss und den acherusischenSee« Zur Zeit des Ptolemäoswaren alle die einzelnen Unter-
abtheilungeu verschwunden, darum nennt'er an der ganzen nördlich von Epeiros gelegenen Rüste des adria-
tischen Meeres nur die Taulantier, welche wir als das älteste Illyrische Volk kennen lernen. Sie alle kamen
in spätem Zeiten unter die Herrschaft der Molossischen Könige, lebten nach dem Ausgange derselben wieder
frei., wurden aber endlich, wie alles übrige, von den Römern verschlungen.

BieThesprot miQsanQwvol, beiSuidasauch ©sgtcqcoxs^, nachStepli. xbsd-vixbvBeonoioxög,Seongto-
xl'g-, ©eangoMtaxog) und Molosser werden für pelasgische» Ursprungs, und wahrscheinlich mit den Pelas-
gern zugleich für die ältesten Völker Griechenlands gehalten 1; so> wenigstens erzählt Plutarch von ihnen im
Pyrrhus: Qsan(>ü)-vmv xai MoXoxtcov (.texa xbv xaxaxlvafibv laxoQQvfftföaeD-ovvaßaoiXevoai
nftövov; %va xmv (,iexa ITeXäayov 7i&Qtcyei>o[.ieviuv elg xfjv ""HneiQov, Ihren Namen sollen die Thespro-
tefl von einem Thesprotos, dem Vater des Ambrax, erhalten haben nach Eustath. zu Dionys 493: ol
A^ß^axtelg- MristiQWxixbv piv- xai avxoi s-divog' ovxw keyovzm rj anb) 'Afußnaxlag x-ijg Aiiyeov
■9*vyanQbg, rj olnb^Afißi^a^og viow &EßnQ(axov'' afp ov xai o xoXnag :'A'j.ißQaxuovixbgxai nölig
'Afißioa-xlet, wg anb) ©s&Hoaxov Ssonoaxta %(öoa:

Pausanias (J, 17,4.) macht ihn zum Zeitgenossen des Theseus,und Peirithoos,.die er gefangen in Kichyros fest¬
gehalten habe: Qrjaevg ig ©eauQtoxovg ifißakd/v xov ßaoiXewg %wv QeonQCoxüv yvva~ixa uqtiuowv,
xb nolv xrjg oxoaxiäg ovxcog anöXXvoi xai avxog xs xai ITetgli^oDg (IlEi()i&ovg yaQ xalxbv ya/.wv
anevötov eaxoaxevev)jjXaaav, xai o<päg o Qeonowxbg dr)oag ei%ev ev KiyiiQoi.Palmer aber (S. 259)
und Siebeiis zum Pausan. halten Thesprotos für den Gentilnamen, da der alte Thesprotos viel früher gelebt
habe, als Theseus: Nam Hercules Thesen contemporaneus, sagt Palmer, cum Auge coneubuit fdia Alei,
negte: Aphjdantis, pronepte Arcadis, abnepte Nyctimi, qui fuit LyGaonis; unde sequitur Thesprotum illum an-
tiquum multis ante Theseum generationibusvixisse. Ideo mythologi, qui Thesei et Pirithol fabulosum ad
inferos descensum ad' verisimilem historiam revocare voluerunt, JEpiri regem A'idiuvsa nominant, non Thespro¬
tum. Stephanos von Byzanz erwähnt diesen Thesprotosunter Afißoaxiu und "Ecpvya ' 'A/Aß^axia^nöXig
©.eongwiiiug,anb Af.tß.Qftx.og. xov naiöbg QeanQwxov, xov -/ivxaovog und ^'Eqwya, nölig 'Hneioov,
a^b ^Efynov xov ^AfißQtxxog, xo,v Qeonnioxov, xov Hsläayov^ xov Avxaovog,, xoü rrjyevovg,. xov
^AqxäSog' oder, wie Palmer vorschlägt:xov stvxäovog, xov Aoxädog, xov yrjyevovg Usläayov.

Homer nennt einen König der ThesprotenPheidon (Od* XIV, 314,)
— /texcarj de xe vvxxl t-ieluivfl

raitj QeanQiaxwvnelaoev peya xvßa xvVi-vdov'
Ev9a fie GEonoioxcov ßaadevg lxot.äaoaxo (bsidoiv. Der Argivische b. Herod. VI, 127.



Bei Herod. V, 92, 7. schreibt Baelar, dicuntur GeanQcozolin 'Ayeqovza contermini Leucadiis itemque
Molossis, quibus quum postea subditi fuerint Thesproti, factum est, ut haud raro eadern huic vel Uli
genti promiscue adscriberentur. Sic qui in Molossis oritur Acheron fluvius, dein Thesprotiam permeat
usque ad mare. Nach dieser Stelle schickt nemlich Periandros von Korinth ig Qsonnazovg en '-i^P owa
■jwtafidvuyyMovg enl tö vexvofiafz?'/iov. Ein Todtenorakelsoll' nach Pausan. IX, 30, 3 in der Nähe
der Stadt Aornos gewesen sein, von welchem Orte Plinius IV, 1 sagt locus Aornos et pestifera avium ex-
halatio. Steph. Byz. im W. S. 142. Hesych. T. I. p. 1694. 0eol Molotxmoi -~ oh ipv%ono^metöv
iozi ev Moloaooig. —Nexvofiavzrfiov nach Baehr a. a. 0. mortuorum indicatur oraculum, quo seil, mortuorum ani-
mas sedibus suis eliciebant,ac rite facto diis inferis sacrificio animas evocatas de rebus futuris consulebant.Quod su-
perstitionis genus apud Hebraeos iam obvium fuisse patet ex Samuel. 28, coli. Deuteron. 18, 11. Eosvero
ab Aegyptiis talia mutuatos esse si statuitWesseling,equidem malim cum C. E. Kisselbach (Dogm. de rebus
post mortem futuris. Heidelberg 1832. c. VII. p. 31) hoc ab aliis paganis, Philistaeispraesertim, repetere.
Nee Graecos a tali superstitione abhorruisse constat. vid. Creuz. Symbol. I. p. 189. cf. Eust. ad Od.
p. 1667, 61. s. 410. 37. coli. Plut. II. p. 1104 D.

Zu ThukydidesZeit standen sie nicht unter Königen (II, 80.) ioxoazevovzo de /.tezet Xaövwv xal
QeoTiQioxoi aßaailevioi. Skymnos nennt sie, in der schon oben citirten Stelle, Barbaren, ebenso Hero-
dot VIII, 47. wo er die mit den Griechen gegen Xerxes Verbündeten nennt: ovzoi /nev anavzeg ivtög
oixi](.isvoi QeanqiozüJv xal ^Ayeoovzog nozaf.iov iozoazevovxo' Qeongwzol — oi I£ eo%ctzea>v yja>-
Qstnv sozQcczevovzo. An der Küste reichten sie 18 ge. Meilen weit von den Chaonern bis an den Am-
brakischen Busen und grenzten dicht an das Ambrakische und LeukadischeGebiet; Herodot VIII , 47,
Qeonocozol yäg elai Sf.iovQsovzeg 'AfinQaxicozrjOixal Aevxadloioi x. z, L Strabo VII, S. 324:
Xaoveg /.isv ovv xal QsanQCozol xal /.tszce zovzovg iqpe^ijg Kaaatanaloi, xal ovzoi d° elal Qea-
naatzol, zfjv and ztüv KsQavvioiv oqcov f.teyQi zov *A(.iß(iaxixov xoXnov naQaXlav vifiovzai %woav
eidai/xova syovzeg' so auch Skylax S. 11 /.teza de Xaoviav QeonQiozol eloi s&vog 1 olxovoi de npi
ovzoi xazcc xtuf.iug' s'ozi de xal avzrj evXi(.tevog. Stephanos bemerkt nur no'kig xal %d)Qa eg~w zov
'AfinQaxixov xölnov. Dies ist nun freilich das Thesprotische Gebiet in seiner weitesten Ausdehnung.
Ptolemäos schiebt zwischen die Thesproten und den Ambrakischen Busen die Alminer CAl^iveg), Im
innern Lande verbreiteten sie sich in den ältesten Zeiten bis an das Pindos - Gebirg und an die Thessaliscben
Grenzen. Selbst das Chaonische Gebiet wird von manchen Schriftstellern zu Thesprotiengerechnet; so von
Strabo die Stadt Phönike, welche in Chaonien lag; von Eustathios selbst Orikos, die äusserste gen Norden
gelegene Stadt Chaoniens (zum Dionys 339): §ti 'Qoixlav Xiyei ztjv xaza Molozzovg xal ®eo-
nQO)zovg :"Hneinov. Mannert (Geogr. VII. S. 634.) meint, dass zu ihnen mehre Zweige der Pelasger, als
sie von den Dorern aus Thessalien verdrängt wurden, gezogen seien, und sie selbst zum Pelasgischen
Stamme gehört hätten. Die vertriebenen Pelasger seien nicht mit Gewalt in ihr Gebiet gedrungen, sondern
freundschaftlich aufgenommen worden, auch daselbst geblieben, bis das Land die Zahl der Bewohner nicht
mehr hätte ertragen können, da hätte der grösste Theil ohne Krieg das Land verlassen, um nach Italien
überzusezen. Der zurückgebliebeneTheil, wahrscheinlichvon seinen Thesprotischen Brüdern unterstüzt,
habe sich bald nach Trojas Zerstörung mächtig genug gefühlt, die Dorischen und andere Hellenische Völ¬
kerschaften aus Thessalien zu vertreiben, oder sie zu unterwerfen; aber die Auswanderung in das angren¬
zende Land habe eine Leere in ihren bisherigen Besizungengelassen, die Molosser seien in die Gegenden
um Dodona eingewandert und die Thesproten von nun an auf den Besiz der Küstenstriche beschränkt
worden.
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Aus den Nachrichten der Alten geht freilich nur so viel hervor, dass Herodot (II, 56.) das Land der
Thesproten Pelasgia nennt: eyd> (f e%m nsoi avvecov yvüfirjv zrjvds' el alrjd-ewg ol (Dolvixsg e^yayov
zag loag yvvaixag, xai zr\v ixev aizstov eg Aißvrjv, zrjv de eg z?)v cEllada anedovxo, doxssi ef.ioi
rj yvvrj avzt] z?jg vvv ^ElXädog, tiqÖzeqovde IJslaoyirjg xalsv/xivrjg zrjg aizrjg zavzrjg, ngrjdijviu
eg QeoTTQioTovg'und die Thessaler von den Thesprotenabstammen lässt VII, 176: sdsi/j.av de (Dtoxeeg
to zs~i%og, dsioavzsg, enei Qsoaaioi rjl&ov ex Qsonocozwv oixrjoovzsgyrjv xiqv AloXida, xr\v neo
vvv exzeazai. (Thessalien hiess früher Aeolis, von Aeolos, einem Enkel Deukalions, der einst hier
herrschte Diodor. IV, 67. Strab. Vffl, S. 587 ff. oder S. 383.) Die Thesprotensind Grenznachbaren der
Ambrakioten und ausserhalbder GrenzenGriechenlands. Herod. 8, 47. 5, 92. §. 7. 7, 126. 9, 28. 31.

Sie leben, wie die Chaoner, blos in Dürfern und Flecken, an einer für den Handel und die Schiff¬
fahrt bequem gelegenen mit Hafenpläzen reichlich versehenen Küste, bestanden wahrscheinlichans mehren
von einander unabhängigen Unterabtheilungen, waren folglich schwachund konnten der Uebermacht der täg¬
lich wachsenden Molosser nicht widerstehn. Später wurden sie ein Theil des Reiches Epeiros, nach dem
Untergange desselben wieder frei, um bald darauf sich unter das römische Joch zu fügen. Alkmäon, des
AmphiaraosSohn, musste Argos verlassen, weil er seine Mutter getüdtet hatte. Auf seinen Wanderungen
kam er auch zu den Thesproten, wo er vergeblich eine Herrschaft zu gründen suchte.' (Paus. VIII, 24.
Schol. med. in Dionys. Perieg. 497. T. IV. S. 36. Raoul Rochette Histoire critique de l'etabliss.des col.grecq. 11.239).

Von den kleinen Unterabtheilungen der Thesproter nennt Stephanos von Byzanz die Aegestäer,
Alysazaloi, ol Qeorcocüzoi, anö zivog Aiytozov ozQazrjyov, cug Af.iv/.ivaloi anb Aj.ivi.ivov.
Thomas de Pinedo bemerkt dazu: Aegestaeos vocatos fuisse Thesprotos, inquit noster auctor, sed sine
auctore. Aegestes, der von Troja umherirrend nach Sicilien kam und dort Aegeste gründete (Tzetzes zum
Lykophron 83. und 154.) mag wol, wie Helenos, auch in Epeiros gewesen sein. Lykophron sagt
von ihm:

Aiysoze zXi]f.i6v ooi de dai/.ioviov gtoadalg Hev&og /.leyiozov.

Die Amyuter, >A/.ivvzai, e&vog QeonQtüzixdv /.levog nveiovzeg ''Aftvvzai' xai ''Aqiazoze'kijg
ev zfj züjv 'HneiQwzwv nolizeia. Steph. Andere Schriftsteller erwähnen dieses Volkes nicht.

Die Autariaten, Avzaoiäzai oder Avzaoiäzai, e&vog Qeonoioitxov Xdoai; Ißäöurj
Xqovixwv, xai (Daßwnlvogev Ilavzodanaig xul 'Eoazood-evTjg. Arrian im Feldzuge Alexanders (I, 5.)
nennt dies Volk, woraus erhellt, dass es mehr zu Illyrien als zu Epeiros gehörte, weil Alexander, als er
gegen die Agrianer und Päoner zog, dasselbe in der Flanke anzugreifen sich anschickte. Dass sie fern von
Hause zu diesem Kampfe sich anschickten, ist, schon nach HolsteinsMeinung, mit ihrer Schlaffheit unver¬
träglich; denn Langarosoder Langanos, König der Agrianer, eneid?) s/iad-ev vne{> züv Avtaviazüv nvv-
d-avo/ievov AXe^avdQov, o"zivig ze xai onoaoi eisv, sagte: ov %orjvaL ev Aoycu zi&eoöai Avtaaiäzag
(eivai yäg anol£f.iwzazovg ziov zavzrf), xai ccizbg e/ußocXslv eg zijv %<l)Qav avzüJv, wg a/.iq>i zd
oyszsQa (.tällöv zi s'xoiev. Skylax sezt sie an die Quellen des Flusses Naron, und bei Arrian ergibt
sich dasselbe, da Langaros aus der Nachbarschaft einen verwüstenden Einfall in ihr Gebiet that. Strabound
Appian (im Anfange seiner Illyrika) sezen dies Volk nach Illyrien, und Appian nennt es überdies Avza-
Qisig. ßerkel bemerkt zum Stephanos: Alle Geographensezen dies Volk nach Illyrien (Strabo B. 7.
Arrian B. 1. Skylax in dem Mävioi überschriebenen Kapitel), Stephanos irrt also entweder, oder er be¬
zeichnet das Volk als thesprotisch seiner Abstammung, nicht seinen Wohnsizen, nach. Als thesprotisches
Volk führe Charax im Chronikon B. 7. sie auf, sonst Niemand. Strabo nennt sie das mächtigste Volk
Illyriens, das einst gegen die Aediäer einen langen Krieg wegen des Salzes geführt habe, das man aus



einem durch ein Thal strömenden Flusse zur Frühlingszeit gewann. Dasselbe Volk erhob seine Macht einst
über Illyrier und Thraker, ward aber von den Skordiskemüberwältigt, wie diese später von den Römern.
Aelian tisqI ^wcov 17, 41. nennt indische Autariaten. Casaubonushat diese für dieselben mit den von
Strabo angeführten angesehn und 'Ivöcöv corrigiren wollen, aber auch Agatharchidesführt indische
Autariaten an.

Die Eliner, ^'EXivoi, s'd-vog QeanQwxixbv 'Piavbg ö' Qeoaalixwv' xai Ehvia rj %ü()a' soci
xai SixeUag nölig' zb e&vixbv Elivlvog. Steph. Den Vers führt Stephanos im W. Xavvoi an:

KsaxQrjvolXavvoi xs xai avyrjevxsg EXivoi.
In Sicilien ein Volk Elymi, bei Plin. Elini. Volk, Land und Stadt sollen am linken Ufer des Fl.

Thyamis gelegen haben:
Die Keläther, Ksiaiü-oi, s'dvog &tonQcozixbv nQoas%sg zfj Oezzalla^Piuvog d'. Xsyovzai

xai Kelsüeig. Anton. Über. Fab. 4: 6 öe^'finsiQog ovoav eavzov' noAe/Lirjoavxag yaQ avzqi KsXzovg
xai Xdovag' wo Berkel für Kslzovg Kelaiöovg gesezt und Gale bestätigt hat. Bei Skylax (Kap. 'IHvqioi)
ist ein Landstrich in AtintanienKaazig angeführt, wofür Palmer. (S. 248.) unmassgeblich Kelai-
$ig vorschlägt.

Die Paraväer, nanavcuoi, nennt Stephanos zwar auch als einen ThesprotischenZweig, der
seinen Namen von dem Flusse Aoos erhalten habe; auch die Aenianer sollen, nach Plutarch (Quaest. Graec.
p. 293.) später Paraväer genannt sein: nlsioveg yeyövaoiv Alvsiavwv /.iszavaoxäosig' ugcüxov /.tsv
olxovvxsg neoi zo /Iüjxiov nediov, s^ineoov vnb ylanidcüv sig jLi&ixag" exel&ev xrjg MoXooaLag
xrjv tceqI zbv Aiov %WQav xazeoyov' odsv tuvo/.iüo3-?]0av HaQuvaiOL' Piavbg ev zExaQzij)
QeooalixüJv

2bv 6s TLaQavaioigxai a/.ivfiovag 3 O/tcpalirjag.
Weil aber Stephanos ihren Namen von dem Flusse Aoos in Ulyrien herleitet {xalovvzai da and

zov naget zbv Avov noxa^bv qxiad-ai) und Thukydides (II, 80.) sie als Nachbarn der Orestä anführt,
so meint Mannert (Geogr. VII, S. 636.), dass sie wahrscheinlich zum IllyrischenStamme gehörten. Doch
scheint es, dass man sie als Grenzvolk Illyriens mit eben dem Rechte zu Epeiros rechnen dürfe.

Die Prassäber, ITgäaaaißoi s'dvog Qeonntoxtxov. Steph. Tzetzes zum Lykophron S. 147. hat sie
mit den ThessalischenPerrhäbern verwechselt, (s. Holstein zum Stephan. S. 550).

Die Tripolisser, Tginöiiaooi s'd-vog Qsongcozixöv. Steph.
Die Chauner, Xavvoi, ebenfallsein ThesprotischerStamm nach Stephanos.
Den südlichen TheilThesprotiens bewohnten dieKassopäer (Kaoaomaioi, Kaaawmoi u. Kaaawuoi,

bei Herodian n. d. Scholl, mit einem a), die bekanntesten der kleinern Thesprotischen Unterabtheilungen, weil
sie an der Küste sassen. Ihre Landschaftreichte nach Skylax (S. 11.) und Strabo (VII, S. 325.) von der
Mündung des Flusses Acheron bis innerhalb des Ambrakischen Meerbusens, etwa eine halbe Tagereisezur
See: nuganlovg (33 eoxi zrjgKaoaconwv %wnag ?j/.nov ftfiegag und bei Strabo: xai xwv 'HneiQtozcöv
öl Kaooonatoi /.isxqi zov f.iv%ov zov xaza ^Af.ißqaxlav. Nach dem Innern zu oder in die Breite lässt
sie Ptolemäosbis an die Doloper, folglich bis an Thessaliens Grenzen sich erstrecken;dies konnte aber nur
in seinem Zeitaltergelten, als man von Molossem nichts mehr hörte. Noch Strabo und Skylax kennen sie
blos in der Nähe der Küste und Ptolemäos selbst sezt ihre Hauptstadt Kassiope nordwestlich von Ambrakia
an. Dass sie ein Zweig der Thesproterwaren, gibt schon ihre Lage zu erkennen, es versichert es aber
auch Strabo (VII, S. 324): Geangcozoi xai f.iszä zovzovg sq>e^% Kuocnonaloi, xai ovzoi 6" sloi
QeonQtozol.



Dass Thesprotiens Name auch in späterer Zeit noch nicht ganz ausser Achtung gekommen war,
schliessen wir aus der Zusammenstellung QeanQiozlg ""HneiQog bei Pausanias (V, S. 331.) und weil
Lykophron Alexander den Grossen QeonQtozbgMwv nennt, da seine Mutter eine Epeirotin war.

lieber alle diese Völker erhoben sich die Molosser (MnXoaala, rj ywga zijg 'Hneigov
b oIxtJtcoq IVLohxjaoq, xal d-rjXvxbv MoXoaaig xal Molooaa ovdezegcog xal IVInlozoi dl evbg z.
Molozbg 6 zvnog. zb xz-qzixbv Mokoztxög bei Stephan. Byz.) als herrschendes Volk. Nur Skylax
dehnt ihr Gebiet bis an das Meer aus, ohne einen Hafen zu nennen: f.ieza de Kaaoioniav Molozzoi
slaiv l'd-vog' olxovai de ovzot xazo xw tuag, xa&rixovoi de xaztx /hixqov evzav&a enlzrjv dalazzav
tig /.leoöyaiav de nolljj' nagänlovg de eozi zijg Molozziag %d>Qaq azädia f.i. Aus Thessalien
führte sie Pyrrhos, Achills Sohn oder Enkel, hierher; Strabo VII, S. 326. (465): xai züiv ^HneiQOjzwv
de Molozzoi vnbllvQQipz(7)Neonzo).ifitp(ovl) zov'AyilXhog, xal zoüg anoyovoig aviov Oezzaloig
ovoi yeyovvteg. Skymnos d» Chier: Meza de zovg QeaTzytozovg Molozzol Xsy6/.ieioioixovoiv, ovg
xazi'jyayev IIü(>Qog noze 6 Neonzolij-iov nalg, Sie gehörten also zum achäischenStamme. Durch
einen sonderbaren Wechsel sezten sie sich in demselben Distrikte fest, welchen ihre Vertreibet-die Thespro¬
tischen Pelasger zur Eroberung Thessaliens verlassen hatten. Von nun an werden sie von den ältesten
griechischen Schriftstellern als die Besitzer des PelasgischenOrakels von Dodona gekannt. Doch nicht alle
Molosser waren in die rauhen Berggegendendes nordöstlichen Epeiros gewandert-, ein Theil von ihnen
schloss sich an die Expedition der Joner nach den Küsten Kleinasiens. (Herod. I, 146).

Die Epeirotischen Molosser hatten lange nur eine unbedeutende Macht; sie vermischten sich zwar mit
den zurückgebliebenen Einwohnern des Landes, aber die übrigen Epeirotischen Stämme blieben unabhängig
neben ihnen. In dieser Lage kennt Thukydides den Zusammenhangdieser Landstriche (II, 80.), der die
Antitanes oder Atintanes den Molossern beizählt, aber beide von den übrigen Völkerschaften,denen er die
BenennungBarbarengibt, nicht absondert. Doch verdienten sie diese Benennungnur einzig in Rücksicht
auf ihre Sprache; denn bei ihnen entstandeneine beträchtliche Anzahl Städte (von den 70 zerstörten Orten
lagen bei weitem die meisten in Molossia,Strabo VII, S. 322. (449.): Mokozzüv d' vnÜQ^at zag nXei-
uzag). obgleich ihre Besizungen meist Gebirglandwaren; bei ihnen dauerte eine regelmässige königliche
Regierung aus dem Stamme der Aeakiden gegen tausend Jahre fort, und ihre Herrschaftwar um so fester
gegründet, da sie auf gegenseitige Verträge zwischen den untergebenen Völkerschaften und dem Regenten
sich stüzte. (Pindar Nein. 7 von Neoptolemos: Molooolq cf i/.ißaoi).Evsv ollyov %növov, cczccq yevog
aiel cpsQev Tovzö oi yeoug. Eben so divinirt Thetis in der Andromache 'des Euripides 1202 (Bothe): —
ßaoilea ö' ex zoväe xqt; 'AXlov äü akkov diarzeQäv Molozzlav Eudai/.iovovrzag.

Strabo VII, 324. (454): zovzmv d' evdo^özavaXäoveg xal Molozzol, dia zb ao^ai noze naoijg
zijg HneiQcoziäog, nqozegov /.iev Xäovag, voieqov de Molozzovg, o'i xal dta zrjv avyyeveiav zCiv
ßaOilewv enl nkeov rjv'^?]drjoav (zojv yap Alaxidwv fjoav) xal diä zb naga zovzotg elvai zb ev
Jwdwvr] fiavzeiov, nalaiöv ze xal 6vo/.iaazbv ov.) Bei der Thronbesteigung schwur jeder König,
nicht von den Landesgesezen zw weichen, und dann erst leisteten ihm die Unterlhanen den Eid der Treue
in der alten Hauptstadt Passaron. (Plutarch im Leb. d. Pyrrhos). Diese innere festere Einrichtung und
geschickte Wahrnehmung der Vortheile, welche sich aus den griechischenHändeln und Streitigkeiten ziehn
liessen (Herod. VI, 127. Diodor XI, 56.) gaben ihnen allmälig ein Uebergewicht über die Nachbarn. Nach
dem Peloponnesischen Kriege, der alle griechische Staaten entkräftet hatte, wussten sie, unter uns unbekann¬
ten Umständen,der schönen Stadt Ambrakia sich zu bemächtigen,welche von da an Residenz ihrer Könige
wurde; die Molosser selber, welche zu Skylax Zeiten nur 40 Stadien (1. ge. Meile) Landes an dem Am-



brakischen Busen besessen hatten, wurden nun Beherrscher des Busens, und ihre Könige durch die Ver¬
schwägerungmit dem makedonischen Hause mit jedem Tage mächtiger. Griechenland beachtete bei seinen
Unruhen diesen Bergwinkel wenig, daher erfahren wir nur durch den Verfolg, dass die MolossisclienKönige
die übrigen freien Völker des Landes mit sich zu vereinigen, oder sie zu unterwerfen, gewuss't hatten. Sie
nannten sfch fortan Könige von Epeiros, handelten mit grüsserm Nachdruck, mischten sich in Italische und
Griechische Angelegenheiten,überschrittenaber dadurch die Grenzen der Mässigung gegen ihre Unterthanen,
welche sich dagegen die Freiheit nahmen, ihren Fürsten zu vertreiben und seinen Nachfolger zu tödten.
(Diodor. XIX, 36. 89.) Grösser war die Macht im eigenen Lande und überhaupt von Bedeutung der Einfluss
auf alle civilisirte Staaten Europas des epeirotischen Heldenkönigs Pyrrhos. Nach dem Tode seines Enkels
aber trennten sich die Bestandteile des bisherigen Beichs in kleine demokratische Körper, welche, nach viel¬
fachen Kämpfen gegen die Aetoler und Römer, der Gewalt der letztern unterlagen. Um den Molossem
Kraft und Lust zu neuen Unruhen zu benehmen, zerstörte Aemilius Paulus ihre Bergstädte, 70 an der
Zahl und führte 150,000 Menschen in die Sclaverei. Aus Molossem war auch der Jonische Stamm ge¬
mischt. Herod. I, 146. Alkon, den Molosser, führt Herodot VI, 127. unter den Freiern der Agariste,
Tochter des Kleisthenesvon Sikyon, auf.

Den Namen Molossis oder Molossiaerhielt das Gebiet und wahrscheinlich auch das Volk von Mo¬
lossos des Neoptolemos und der Andromache Sohn, wie der Scholiast zu Pindars Nein. 7. berichtet:
'^Aväyei, sagt er, xoiig xQÖvovg, voxsqov yao arvb MoXooaov , xov NeonxoXefiov xal ^AvdQOfictyriS
Tovvofia ehaßev. Vorher habe die Gegend Adania und dann Pyrrhiadä geheissen, wie Hesy-
chios angibt.

Die Atintanen CAxivxävsg, 'Azivxäveg, 'Axivzüvioi, 'Axivzavol, 'Avxtxäveg und vielleicht auch
'Axixävoi beiTzetzes, woselbst Holstein es corrigirt),welche Thukydides(II, 80.) mit den Molossern ver¬
bindet und unter den gemeinschaftlichen Oberbefehl des Sabylinthos, des Vormundes von König Tharypos,
stellt, nennt Tzetzes zum Lykophron S. 163. ineXag de yrjg ^Axivxävwv fioXwv) s&vog 'HneiQioxixöv,
Appian dagegen ein IllyrischesVolk (im Anfange seiner Illyrika). Sie wohnten im Norden von Epeiros an
der Grenze Illyriens im Akrokeraunischen Gebirge, oberhalb Orikon, (nach Skylax im Kap. 'UIvqioI nach
J. Vossens und Palmers S. 248. Verbesserung: tinaoiv ofioQoi ev (isaoysia 'Axivxäveg vtisq ?%
'Qoixlag xal Xaovlag /.texQi dwdcovlag x. r. X.) und konnten zu beiden Gebieten gerechnet werden,
was Strabo (VII, S. 326 oder 462.) richtig dadurch erklärt, dass er sagt, es hätten sich die Epeirotischen
Völker mit Illyrischen vermischt: 'Htisiqüx&i d" elol xal *A-ncpikoyßi, xal ol irteQX£l/.isvot xal awa-
nxovxeg xotg 'IXXvQixo'tgoqsoi, xoaxsiuv olxovvxegydjQav,Mokoxxoi ze xal^Ad'af.iävegxal Ai'&ixeg
xal Tvfiq>a7(H xal 'Ooeozai, IlaQüiQuiol xe xal DAzivzäveg, ol (xev n%rjaiätlovzeg zotg Maxedöai
nSllov, 61 ös xy 'Iovixy xölnit). Polyänos (IV, 11, 4.) trennt Illyrien von Atintanien: Käaoavdoog
— — ii>mQt]oe xwfxag vxprjXäg xsifisvag erct züv oqicov ^IXXvQidogxal z'Azivzaviöog. Stephanos
nennt 'Azivzavtav, fiöioav Maxsöovlmg und sezt hinzu: keyezm xal ''Axivxavlg xö ■d-rjlvxöv' Xs-
ystui xal 'Aztvzüv, xal lAiivzavia, xal Azbzavtov ovöezeQov el'oyzat and ''Azivzävog, viov
Maxadövog. In dem Kriege der Römer gegen Philipp, den König von Makedonien,wird der Landschaft
Atintania öfter Erwähnung gethan bei Livius XXVII, 30. XXIX, 12. XLV, 30. In der letztem Stelle wird
Atintania als ein den Eordäern, Lynkesten, Pelagonenund den' Landschaften Stymphalis und Elimiotis be¬
nachbartesGebiet genannt. Nach Aristoteles (nsol &av(iao. äxova. 94, 4.), wo jedoch 'Azivzüvcov für
TavlavxUüv nach Holsteins Meinung zu verbessern ist, gab es in diesem Gebiete, nahe bei der Stadt
ApolloniaAsphalt: ev de xfj 'AnoXltovla, xfj nXrjalov xeifxevrj zfjg ztüv 'Azivzävcov xwoag, (paal
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yiveo&ai aacpalxov. Dasselbe erzählt auch Dodwell 1, 34: Nahe bei Apollonia erhält man Asphalt in
flüssigem Zustande und man führt damit einen sehr einträglichen Handel, da es zu Seletitza, acht Meilen
von Valona. in grosser Menge gewonnen wird. Das Feuer bei Apollonia sieht man auf einer seltenen
alten Münze von Silber dieser Stadt vorgestellt. Auf der einen Seite ist ein Apollokopf, mit der
Inschrift JQPI&N02. Rev. drei Nymphen, die vor dem Feuer tanzen, mit der Inschrift ATLO und
ANJPOMAX02. Pausanias spielt wahrscheinlich auf dieselbe Erscheinungan, indem er von Bathos
in Arkadien spricht, wo, wie er sagt, man immerfort Feuer aus der Erde lodern sah (VIII, 29). Sie bewohnten,
nach Livius (XLV, 30.) ein rauhes, wenig bebautes und schwer anzubauendes, kaltes Gebiet und wahrschein¬
lich nur Dürfer, da bei ihnen keine Stadt genannt wird, wenn man nicht Apolloniaals ihre Hauptstadt an¬
sieht; auch das Volk war roh und nur durch feindliches Zusammentreffen mit andern gebildetem Volkern
mit der Cultur Griechenlands bekannt geworden, ohne sie bei sich aufzunehmen: frigida haecomnis, duraque
cultu et aspera plaga est: cultorum quoque ingenia terrae similia habet, ferocioreseos et accolae barbari
faciunt; nunc bello exercentes,nunc in pace miscentes ritus suos. Nachtheiligen Einfluss äussertenauf sie
die nördlichembarbarischen Völker. Diesen Strich Landes hatten die Römer schon im ersten Illyrischen
Kriege der Königin Teuta abgenommen, die griechischen Seestädte Apolloniaund Epidamnus, nebst Lych-
nidus im innern Lande besezt, die Illyrischen Atintanen aber durch den Titel der ihnen verschafften Freiheit
an sich gezogen. Das Ganze trug nun den Namen des Römischen lllyriens (Appian Illyrika K. 8 und 9.)
mit desto grüsserm Rechte, da die Atintanen, mit der neuen Freiheit unzufrieden, von den Römern abfielen
und in grössere Abhängigkeitgebracht wurden. Nach der Besiegung des Gentius verwandelte man seine
und alle angrenzendenördlichere Gebiete in die Römische Provinz Illyrien; die südliche, schon früher be-
sezte, Gegend aber wurde nicht dazu gezogen, sondern der Verwaltung des Proconsuls von Makedonien
übergeben, weil es der Eingang zu Makedonien war. Doch blieben die Begriffe lange schwanhend, weil
die südlichstenVölkerschaften in den Keraunischen Gebirgen mit den Epeiroten in dem engsten Zusammen¬
hange standen. Daher zählt Strabo die Atintanen unter die epeirotischen Bergvölker, versichert aber, man
nenne die ganze Gegend, selbst mit Einschluss des nördlichen Epeiros, Makedonien;nur ist die von ihm
angeführte Ursache: weil sie in Sprache, Kleidung und Lebensartgrosse Uebereinstimmung mit den Make-
doneru hätten , wol nicht die richtige, da diese Aehnlichkeit alle Illyrische Stämme trifft. (Man-
nert VII, 390).

Im Nordosten Chaoniens lag die Landschaft Atintanien, in welcher oder in deren Nähe die Stadt
Antigonia gelegen haben mag. Ptolemäos führt diese Stadt in Chaonien nur zwei ge. Meilen von Orikos
an; da nun die Atintanen in dieser Gegend sassen und Nachbarnder Apolloniaten waren, so mag wol
Antigonia in dem Gebirge und in dem Gebiete der Atintanen gelegen haben. Polybios und Livius kennen
die Pässe bei Antigonia; nach der Erzählung des erstem (II, 5, 6. 6, 6.) dringt Skerdilädos xaxa yrjv
öla xüv naqa xijv J'Avxiyöveiuv oxsvüiv in Epeiros ein; Livius (XXXII, 5.) schreibt ähnlich: Principio
veris cum Athenagora omnia externa auxilia quodque levis armaturae erat in Chaoniam per Epirum ad
occupandas, quae ad Antigoniamfauces sunt (oxtva vocant Graeci) misit. Da nun solche Engpässege¬
meinhin in der Nähe eines Flusses sich finden, so meint Palmer (S. 249.), der Ort habe am Kelydnos
gelegen, der auf den ChaonischenGebirgen entspringt und durch einen Theil lllyriens dem Jonischen
Meere zuströmt. Plinius (IV, 1.) macht die Bewohnervon Antigonia zu Thesproten, da zu seiner Zeit
das Volk der Chaoner nicht mehr existirte, auch Stephanos sagt: 'Avxiyöreia nöhg Xaovlag sv
'HfostQtyund Ptolemäos schreibt: nöleig <f eioi xfjg 'Httsi'qov [iscöysioi Xaövtov' 'Avxiyövsia,
(boivixi], cEy.a%nf.inedov, 'Of-upüliov, 'Elaiovg x. x. I. sie lag also südlich vom Keraunischen Gebirge.
Die Petit. Tafel (Vi,C) führt durch Schreibfehler einen Ort Ocrocenaurio statt Acroceraunia an, 41MÜI.



nordwestlich von Phtinike und 33 Mill. von Aulona. Die Maasse scheinen zu gross. Der Name beweist,
dass ein Ort in den Pässen am Uebcrgange des Gebirgsrückens bezeichnet werde, und Mannert (VII, 651.)
meint daher, dass er wahrscheinlichvon der Stadt Antigonia nicht verschieden sei, wenigstens treffen die
obigen Angaben der Schriftsteller in Betreff der Entfernungmit denen der Itinerarien zusammen. Kantakuzenos
nennt im Mittelalter einen Ort Kleioovqa, welcher Name einen im Engpass und im Gebirge gelegenen Ort
sehr treffend bezeichnet (Histor. II, 32). Aus den Schriften der Anna Komnena und des Prokopios führt
Palmer (S. 250 f.) mehre Stellen an, woraus erhellt, dass beinahe jeder Engpass, selbst das Thal Tempe,
in jener Zeit des Mittelalters den Namen Klisura erhalten habe, und hiernach wagt er die Conjectur, dass
Antigonia im Mittelalter Klisura schlechthin genannt worden sei. In spätem Zeiten verschwinden alle diese
Namen. Vermuthlich liegt das heutige Argyro Castro, das schon Dominicus Niger dafür hält, an der
Stelle; aber schon Maginus wich von dieser Ansicht ab. Argyriner nennt Lykophron bei Stephanos:slg
'AQyvoivovgxal Kequvviwv vänag. Timäos und Theon werden ebenfalls als Gewährsmänner angeführt.
Vielleicht darf man annehmen, dass der Ort im KeraunischenGebirge lag, wohin auch Maginus und Ca-
staldus ihn sezten.

Nicht weit von dieser Stadt, meint Palmer, sei der Engpass gewesen, durch welchen der Aoosfliesst,
zwischenden Bergspizen Aeropos und Asnaos, welchen T. QuinctiusFlamininus auf seinem Zuge gegen
Philipp von Makedonien 40 Tage lang besezt hielt und dann eine Schlacht lieferte, in der er den Sieg er¬
rang. (Liv. X^XII, 5). Die Gegend war allerdings wichtig und es mag später hier eine kleine Stadt, oder
ein Castell angelegt sein, das Aüov ozevü oder Aostena genannt ist.

Vielleicht gehörten zu dem Molossischen Reiche auch die Athamanen CASapcivss), ein aus Thes¬
salien schon in frühen Zeiten vertriebenes Volk, wahrscheinlich von hellenischer Abkunft. Sie sezten sich
in den Grenzgebirgen,welche Thessalien von dem südöstlichen Epeiros trennen, denn der römische Consul
musste aus Epeiros nach Gomphi durch Athamanien ziehn (Liv. XXXI, 41. XXXII, 14.), und Ptolemäos stellt
das Völkchen östlich von den Amphilochern. Daher wurden sie zuweilen als eine Thessalische, weit ge¬
wöhnlicher aber als eine Epeirotische Völkerschaft angeführt. Strabo nennt sie entschieden ein Epeirotisches
Volk VII, 321 (445): 'AxaQvaviag de xai jiizwliag uvco QeotiqwzoI xal Kaaownatoi xai 3A/xqil-
Xo%oi xai MoXozzol xai yAda/.iäveg, 'HneiQWZixä eüvrj. S. 326 (462): 'HneiQÜzai ä' eiol xai
3A[i(piXoyoL xal ol vn£Qxel/.i£voixai avvänzovzeg xoig DJkvQixoig oqboi, zQa%elav olxovvzeg%wqav,
Molozzol zs xai 'A^a^iäveg x. z. X. IX. 430 (575): wo er die Amphilocher nicht zu den Epeiroten
rechnet, sondern auf der westlichen Seite von Thessalien die Aetoler, Akarnaner, Amphilocher nennt xai
xwv 'HneiQuzwv J\A&af.iäveg xal Molozzol xal ri xwv Ald-ixwv noze Xeyo/.ievrjyrj xal anXwg rj
tzsqI lllvdov x. x. L S. 434 (606.): Jia yäq Z£ zf]v iniqpuvetav xal zr\v smxQuxeiav xwv
Qsrzaltüv xal xwv Maxedovwv ol nXrjoiäKovxeg avxo'ig {.täXtoxa xwv 'Hneiqwxwv , ol /uev hxövx£g,
ol d3 äxovxeg, f.isQT] xa&ioxavxo Qezzalwv rj xai Moxtdnvwv' xu&ansQ A-9a/.iävsg xal Atäixsg
xal Tdlageg QezzaXwv' Ogtozai de xal IIekaynvs$ xal 'EXi/.iiwzai "Maxedovwv. vgl S. 440(646).
Diodor nennt im heiligen Kriege die Athamanen Verbündeteder Lakedämonier "A&a/Aarelg(XIV, 82.);
ferner (XVI, 29.) die 'Adapäveg als Bundesgenossendes Tempels in Delphi, und XVIII, 11. die 'A&ä-
fiavxsg als Bundesgenossen der Athener im Lnmischen Kriege. Plinius zählt sie irrig zu den Aetolern (IV,
2). Stephanosnennt ^AS-a/xavlav, %wQav 'lllvglag, ol de QszzaXiag; woselbst Berkel mit Recht be¬
merkt: neminem inter historicos aut geographos hactenus inveni, qui Athamaniam Illyriae attribuit; doch irrt
er, wenn er fortfährt: omnes Thessaliae.

Das grosse Etymologikon hat: sazi de nediag ev QeooaXiq xaXov/.tiv7] 3A&a^iavzla, dta zb
sxelae xbv 'Adüfiavia n\aväo&ai fieza zb cpovsvaai zbv Ydiov vlbv XliaQOv (lies Aiaq^ov nach
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ApoIIod. 1,9,1.3,4,3. Hygin. 1. undPaus. 1.44,7). Homer nennt in der Ilias (2,684 und 749) die Perrhäber, Eniener
und Hellenen; dennoch schreibt Strabo IX, S. 442 (663): sneixa xovvo xal sni xüv IleyQaißöiv xal
xwv 'Ad-a/iävcov ovveßr]. "Opjjoog (.isv yctQ ovve&vgev avxovg, wg nhqoiov olxovvxag alXr;Xa>v
(auch Eustathioszur II. 2, 749. p. in. 254: awvnaxovovxai xoig IleqQaißoTg xal ol , A3a/.iävsg)-
xal dfj xal Xsyexai vnb xwv vozeqov enl %qovov ovyybv fj oYxrjaig xwv ' Aü-a/tävwv ev xw Awxiw
yeveodai neSlw (vergl. Plutarch Qu. Gr. p. 178. ed. Ups.) xovxo 6' eoxl nXrjaiov xijg Uqxi Xsyßsiarjg
üe^Qatßlag xal vt/g ""Oaatjg xal sei xijg Boißrj'txidog (oder Boißifvdog vergl. Plinius IV, 15. Stepha-
noss. v. gwia', PindarPyth.3,34.Schol. zum Apollon. Rhod. 1,67. Hom. II. 2, 711.Herod. Vlll, 129.) Üpvygh
fiian nsv nwg xfj QexxaXia, Xöcpoig de Idiwg neQixXei6i.tevov' neql ov 'Halodog (?) ovxwg sIqtjxsv

"H o'irj Jidvt-iovg leqovg vaiovaa xoXwvovg
Jwxlw sv nedUp noXvßoxQvog dvx 'A/.ivqoio
Nixpaxo Boißiädog Xlfivr/g nööa naodevog aö^irjg.

Ol \xsv ovv 'A3a\A.äveg ol nleiovg elg xrjv OYcrjv l^rjXaÖrjaavvnb Aam&wv xotvzavda ds
edvväoxevaav aq>elö/.isvoi xwv xe Awqiswv xivä ueQi] xal xwv Maliswv f.ie%Qi 'ÜQaxXeiag xal
'E%ivoV xivig ö' avxwv s/j.eivav nsql Kvq>ov, IIs(>l>aißixbv OQog, Of.iaivvuov xaxoixiav e%ov. Ol de
Ils§Qaißoi xivsg fiev, avaxaXevxeg tisqI xä eansQia xov 'OXv/znov [ieQr], xazkievov aviödi,
noöayoiQOi ovxeg Maxsdöai' xb de noXv 1-ieQog eig xä tceqI A&afiavlav oqrj xal xrjv Ui'vöov lt;e-
neae' wvl de ixixqov r, ovöev avxwv Yyyog ow^txai. Sie bezwangendie Aenianer, lingen aber erst
nach dem Untergange des Molossischen Reichs an einiges Aufsehn zu machen, und eigene Könige zuhaben;
daher sagt Strabo, sie seien die lezten Epeiroten gewesen, die unter dem König Amyntas einige Bedeutung
erhielten; S. 427: xä <f am« nenövd-aai xal ol Alvtäveg. Kai yäg xoicovg e^kpdeiQav AlxwXol
xe xal 'A&aftäveg. AlxaiXol [xev (.texä ' Axaqvävwv noXsfxovvxeg xal /.isya dvvä/Lievof 'Ada/tüveg
<}' voxaxoi xüv 'HneiQWxwv elg ä^iwf.ta nQoayd-evxeg, rjdrj xüv aXXiov aneiQrjxözwv, xal (.itx
'Aiivvxov ßaadewg öüvapiv xaxaaxevaoäj.ievoi. Dennoch war ihre Macht immer nur gering und des¬
halb mussten sie sich immer an einige ihrer Nachbarn, bei den unzähligen Kriegen, in welche sie ver¬
wickelt wurden, anschliessen;daher kämpften sie anfangs mit den Aetolern und Römern gegen die Makedo-
ner als Beherrscher Thessaliens; nachher mit den Aetolern gegen die Römer (Liv. 27, 30. 29, 12. 31,
28. 41. 42. 32, 14. 36, 14. 38, 1. 2. 39, 24. 25.); aber bei der feinsten Politik ihres Königs Amynan-
der endigte sich doch mit ihm das kleine Reich und das Andenken der Athamanen (Strabo IX. S. 442.
Polyb. 16, 27, 4. 17, 10, 7. 18, 19, 4. cet.) Sie leiteten ihren Ursprung von Athamas ab (Skymn.
613. Apollod. I, 9, 3.), der von der erzürntenHere getrieben in die Ferne wanderte, nachdem er sein
Reich unter seine Neffen vertheilt hatte (Schol. des Lykophr. zu Vers 22. Apollod. a. a. 0.). Herodot hielt
diese Erzählung nicht für ungegründet (Stephan. Byz. in d. Art. °AXog. Etym. M. s. v. Raoul Rochette
Gol. Gr. II, S. 58. hält Alos für den Zufluchtsort des rasendenAthamas. Herod. 7, 196. 197.)

Als ein Molossisches Volk werden von Stephanos die Aphidanten, 'Acpeldavzeg, aufgeführt,
fio'iQa MoXoaaäv anb 'Acpetdavxog ßaaiXewg. Holstein meint, Stephanos hätte richtiger geschrieben /.lo'iQa
'Aqxüöwv. Apollon. Rhod. I, 162: ol Teysrjv xal xXfJQov :'Afpeiödvxtiov s'vaioi: Dazu der Scholiast:
xfjv ßaoiXelav xov 'Acpsldavxog' 6 yäq'AXebg (ß\lch ,AXeog)ioxoneixai'Aq)£idaviogvlbgeivai xov
'Afixadog. 'Aqteiöag öe b 'Agxüdog, ägyalog iJQoig eßaoiXsvae Teytug' aep ob xal fj %wQa
'"Aqxaöia. vergl. Athen III, S. 96. Das Volk wird auch an den Fluss Molossos in Arkadien gesezt, wo
es Pausanias (8, 45, 1) erwähnt.

Die Genoäer, revooloi, s&vog MoXoaolag, anb Tevöov aQyoviog avxüv. 'Piavbg xeiägirj
QeaaaXixwv. Steph.
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Die Donettiner, /Imvexzlvoi, ed-vog_ Moloaaixöv. cPiavog d' Qsaaalixcvv.
Avtuq /Itovezzivoi iö' otqtjqoI Keaai'vsg.

xul ev tfj L,
sma äs dwvEiTivoi, axan öxzw xal dexa (dvoxaldexa Friedemann) Kagsg.
Die Kerai'nes sind ganz unbekannt, daher schlug Berkel vor Mela'iveig- Mtlaivat ist eine

Stadt Arkadiens, daher der Bewohner Melaivevg.
Die Oresten, 3Ogearai (Lamprid. Elagab. VII. Zonar. in Constant.Mon. Niceph. Bryen. 71). In

die Nähe von Äthyra sezt sie Anna Komn. 57, 109. Dass Livius 42, 58. sie zw. Epeiros und Aetolien
seze meinte Wasse, doch verneint dies schon Poppo (z. Thuk. P. I, V. II, S. 130. Not.); Livius sagt
vielmehr: nach Beendigung der epeirotischenVersammlungzu Gitanä quadringentos iuventutiseorum in
ürestas, ut praesidio essent liberatis ab se Macedonibus, miserunt. Sie wohnten also im Norden
von Epeiros. Thukydidcsschreibt den Namen 'Ooeozai', Molooaixbv süvog, verschieden von den Oreten,
wie Eustathios zum Dionys 682. uns belehrt: b/ioiwg fieia Zavooftäzag slol xul ol ev 'Oävooelq (XI, 14)
nlazvzeQOv lazoQrj-^evzeg Kifi/itQioi, xal ol 'Onezai, dl%a zov a. ol yaq fiezä zov a 'Oniozai s'3vog
slalv EvQWTtalov, Moloaaixöv anb zov 'Aya/xe/ivovidov 'Oq£otov xalovfievoi. Strabo nennt die
Oresten ebenfalls ein epeirotisch-illyrischesVolk in der oben schon mehrmals wörtlich angeführten Stelle
(VII, 326.) und unmittelbar darauf: leyezai de ir/v ' OQtaziäda xazaayeiv noze 'Ooiazrjg, g>evywv
tbv zrjg firjZQbgcpövov,xal xazalinelvencuw/ioveaviov zrjvyüaavxziaaidexalnöliv, xaleia9aid° avzijv

~"Aoyog 3 Oqeczixov. Zu Makedonien rechnet sie Strabo IX, 434. lieber die Kolonien des Orestes vgl. die Fragmente
des Hellanikos S. 46. und des Pherekydes S. 210. nach der Ausgabe von Sturz, s. Herod. 1, 68. und IX, 11.
Zur Zeit des peloponnes. Krieges hiess ihr König Antiochos,und dem in Atamanien einbrechenden spartan.
Feldherrn Knemos schickten sie 1000 Mann zur Hilfe unter dem Oberbefehl des Orödos, Königs der Pa-
raväer. Die Stadt 'Ooeozla ist als Geburtsstadt des PtolemäosLagi bekannt (Stephanos).

Die Hypälochier, 'Ynailö%ioi, s-d-vog Moloaaixöv. Steph.
Ausser diesen sollen Epeiros in den ältesten Zeiten noch mehre andere Völkerschaften bewohnt haben,

welche theils Strabo, theils Stephanosvon Byzanz anführen. Zunächst die Amymner, 'A/tv/ivoi, s'&vog
*HnstQtoiixöv' 'Ptavög' leyezai xal Afxv/ivalog xal 'Af.iv/.tvata. Holstein meint, das Volk müsse
:'Afiv/ivoveg, nicht 'Afiv/ioveg heissen, welches in Chaonien seine Size gehabt habe. Der Vers des
Rhianos ist aus dem vierten Buche seiner Thessalika:

2i>v de üaoavalotg xal 'Af.iv/.ivovag 'Oficpaliyjag.
Auch Salmasius war derselben Meinung und vervollständigte die lückenhafte Stelle des Stephanos in

der Art, dass er zb e&vixbv 'A/iv/xviog nach dem Worte 'Piavbg einschob. Strabo, der mehre Völker¬
schaften von Epeiros erwähnt, nennt das obige nicht. Pinedo verzweifelte an der Emendation der obigen
Stelle. Die Argyriner, 'Aoyvqivoi, s'3vog 'HneiQtoxixbv, wg Tl/iaiog xal Qkov, xal Avxöcpowv'
elg 'Anyvnivovg xal lieoavviwv vanag. Suidas schreibt 'AoyvQlvoi. Tzetzes zu Lykophron 1017.
S. 161. tadelt die Erklärer, dass sie die Argyriner statt nach Sicihen, nach Epeiros versezen, ohne zu
wissen, bzi zo ''AqyvQQiovnoliyvr) Sixeliag eazlv, b&ev iqv o ovyyaacpsvg/liödcoQog.

Die Arktaner, J'AQxzäveg, ug 3Aviävsg, e&vog 'Hneincozixöv cPiavbg ev zeraozy &ezza-
lixüv. Für Anianes gibt Holstein Alviaveg. Die Mardoner, Maqdöveg, 'Hneioiozixbv s'&vog.
Evnolig üölsai' xal X.aövoyv xal üaiövcov xal Maodövcov. Die Mylaker, Mvlaxeg, s'&vog
'HneiQiazixövAvxöqDQwv(1021):

Knäd-ig de yelzav, tjde Mvlaxwv oqoi (vulg. oooig)
XwQog,avvoixovg de^ezat Kö\%wv Ilölaig.

2*



Berkel verbessert sv de statt yde wegen der Lesart ogotg und gibt obige Interpunction.
DiePlaräer, IlXagaloi, s'3-vog 'HnelQov. Steph. Sie Wessen auch Planer. Strabo VII, 315. verseztsie

nach Dalmatien in die Nähe des Flusses Naron und nennt sie RXrjpaioL,*AöqIov de ogog eozl, tuiaovxi-
jxvov zfjv 4aX/.iaxixrjv, xfjv (,iev eniftaXaxziov, rfjv d enl Qazeqa. Ei& o Naowv noza/.tbg, xal
ol negl avzbv Jaogitfli xal 'Adgialoi xal üXrioaloi, u>v xölg j.iev nXrjaiat,et vijaog rj MeXaiva
KÖQxvQa xaXovj.tevr] xal noXig Kvidlcov xzlofia.

Ferner werden uns die Helloper, "EXXoneg, genannt, welche die kleine Landschaft 'EXXomaum
den Berg Tomaros und Dodona bewohnten und vonPlinius (IV, 1.) von den Seilen, cEXXol, unterschieden
werden. Sie umgaben in grauer Zeit das Heiligthum zu Dodona. Die Seiler oder Heller, wie Pindar (bei
Strabo VII, 328.) sie nennt, und die von den Seen, um welche sie wohnten {anb xcüv eXcZv zcüv negl
xb iegbv omm xaXelad-ai nach Apollodor bei Strabo a. a. 0. Es sind die Seen um Janina. Sie geben
auch, nach Strabo a. a. 0., dem Thale, in welchem sie sich sammeln, den Namen Hellopia), den Namen
hatten, waren ohne Zweifel Ueberbleibsel der alten pelasgischen Bewohner dieser Gegend, und als Barbaren
charakterisirtesie, nach Strabo, ihre von Homer beschriebeneLebensart, indem sie mit ungewaschenen
Füssen umhergingen und auf der Erde schliefen. Ueber die Ableitung des Namens Hellenen von eXog
Sumpf s. Wachsmuthhellen. Altertumskunde Thl. I. Abthl. I. Beilage 6. S. 310. Von eXng leitete man
aber auch den Namen Hellopia's, der Landschaft um Dodona ab, Apollod. bei Strabo 7, 328. und die
Etymologie scheint von dem nahe liegenden Oertlichen zugleich dorthin (nach Thessalien) blicken zu müssen;
denn Achilleus' Anruf des dodonäischenZeus, Zsv ava Jwdwvafe Hom. II. 16, 2.33, deutet auf einen
Zusammenhang der ThessalischenHellenen mit dem pelasgischen Heiligthume.

Die Dryoper, Jgvoneg, in der Nähe von Ambrakia, wo, nach Dikäarchos,(p. 3. in Geogr. min.
T. 11.) die ganze Umgegend den Namen Jgvonlg führte (Plin. IV, 7). Herodot erzählt, dass der nur
30 Stad. breite Strich zwischender Landschaft Melias und Phokis vor Alters Dryopis geheissen habe, nun
aber zu Doris gehöre (VIII, 31). Auch Plinius nennt Dryopas, Sellos, Hellopas und Molossos als Nach¬
barn, doch ohne bestimmte Ordnung und ohne Angabe ihrer Wohnsize. Stephanos sezt sie negl xrjv
OYxyv und leitet ihren Namen ab anb /tgvömqg xf/g EvgvnvXov dvyaxgög. Der Scholiast zum Apol-
lonios von Rhodos I, 1218. bemerkt über sie: Agioneg, e'&vog negl xov Ilagvaooov adtxov, o
xazenoXefirjoev'HgaxXrjg xal /.tezeozrjoev eg IleX.onövvrjoov' wvo/.iäo3q(jav anb Jqvonog xov
Avxaovog xal diag zrjg Avxaovelag. Suidas in d. A. 'Egvf.iav^og sezt sie tteqI xr\v Ilvücüva.
Tzetzes zum Lykophron S. 83. b de Jgioxp vibg 'AnöXXwvogxal Alag xqg Avxaovog' zavzr] yag
avveXd-wv AnöXXcav s'yxvov enolqo&v' q zexotaa xb ßgiyog, exgvnzs dgvbg acsXtxsi, o&ev xal
Jgvoip exXri&T]' xal sg~ avxov /Igvoneg, ol negl üagvaoobv, lüg yrjoiv "HXing'

diov Jeioää/.iavxog, ov ev Jgvöneooiv s/teqivs.
Davon weicht wiederum die Erzählung des Antoninus Liberalis in den Metamorphosen Kap. 32. ab:

nemlich Dryope, des Dryops, eines Sohnes des Flussgottes Spercheios und der Polydora, Tochter habe
einen Sohn Amphissos mit Apollo erzeugt, und dieser die Stadt Amphissa am Oeta erbaut. Ueber den Kampf des
Herakles mit den Dryopen schreibt auch Apollodor im zweiten Buche Kap. 7: c5g de rjxev e\g Tgaxlva
ngbg Kr/vxa, vnodex^slg in avxov, Jgvonag xaxenoXsftrjoev auch Pausanias in seiner Beschreibung
Messeniens (111,34): 'Aacvaiot de xb /.tev e^agxqg Avxtogtzaig of.togoi, negl xbv TLagvaoobv qrxovV ('vofia
da t/v avzolg, o drj xal ig üaXonovvrjOovdieoiooavzo, anb zov olxiozov Agvoneg. Teveä de
vozsgov zgizrj ßaoiXevovxog 0vXavzog, iiayr\ ze °l agvoneg vnb 'HgaxXeovg exgazrj&rjaav, xal
xip ^AnoXXcovi avdd-q/.ta rjx&Tjoaveg /teXtpovg. Avax&evzsg de eg IleXonbvvqaov xQqoavros
cHQaxXetxov d-eov, ngcüxa fxev zfjv ngbg cEg tuiövTj :Aaivrjv soxov. Auch der Verfasser des grossen
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Etymologikon: Tovg jQvonag vnb zbv TLaQvaaabv olxovvzag ftezeozrjoev'HyaxXijg elg IleXonov-
v7]oov" xakovvzat de änb jQvonog, viov ' Auollcovog xal /Hag zijg Avxäovog. S. Diod. IV, 37.
Ein Zweig dieser Dryoper mag damals in die Gegend von Ambrakia gezogen sein und sich daselbst nieder¬
gelassen haben. Ihr Gebiet hiess jQvonia, Jqvonrlig und jQvonig (Herodot. 1, 56. Antonin. Lib.
Metam. Kap. 4. u. 32. Strab. IX, 434). Bei ihren gottesdienstlichenHandlungen verräth Stellung und.Geschrei
die Barbaren; so schildert sie Virgil im vierten Buche der Aeneide 145. 146:

— — mistique altaria circum
Cretesque Dryopesque fremunt pictique Agathyrsi.

Einen Dryops nennt derselbe Aeneid. X, 346.
Die Styreer und Kythiner waren Dryopische Zweige. Herod. VIII, 46. vgl. Denselben I, 146.

Pausan. 4, 34, 6.
Die Aethiker nennt Sträbo (VII, 326J) ebenfalls ein epeirotisches Volk; Al'd-ixeg, nach Hesychios

i'&vog nttQa tt]v QeooaUav, o iazi Jolonla. Plutarch führt dasselbe zweimal an in den Quaest.
Graec. S. 293 und 297. Auch Homer nennt sie II. 2, 744., zu welcher Stelle Eustathios bemerkt:
AY&ixeg de QezzaXixbv edvog vneQxeifievovzfjg 'HtxeiQOV, xazä de zivag, Maxedovixbv, xaza
de ezeQOvg, Tle§Qaißixöv' neQi zovztov de xal 6 yetuyQacpög qirjoiv. (VII, 326.) Stephanos sezt das
Volk an das Pindos-Gebirge, Marsyas zwischen Tymphäa und Athamanien, womit Strabo übereinstimmt.
Ihr Land nennt StephanosAldixla. Daneben sassen, wie aus Strabos Anführung ersichtlich ist, die
Tymphäer, Tvftcpaloi, nach Hesych. ein sdvog ad-eov, das freilich Berkel durch eine gewaltsame Emendation in
e'9vog QeanQonbv verbessernwill, obgleich Stephanos die Erklärung dazu gibt: e'9vog enieixüg naQ&-
ßolov ze xal ßaQßaQov. Die Am philo eher, ' Ai.«pLlo%oi,nach Strabo (VII, 326.) ebenfalls Bewoh¬
ner von Epeiros. Nach Strabo gründete Alkmäon, des Amphiaraos Sohn, Argos Amphilochikon, zugenannt
nach seinem Bruder Amphilochos (VII, 326.); nach Thukydides(II, 68.) aber gründete der aus Troja zu¬
rückgekehrte Bruder selbst die Stadt. Um sich zu stärken, verbanden sich die Amphilocher später mit den
benachbarten Einwohnern von Ambrakia (Thuk. II, 68). Die Ambrakiotenvertrieben die Argiver, welche
von Argos dorthin gekommen waren, worauf die Akamanerund Amphilocher gemeinschaftlich die Stadt be-
sezten. Diese Verbindungbrachte die Amphilocher wahrscheinlichauch mit den Epeiroten in nähere Be¬
rührung und daher Strabos Annahme, dass sie zu den epeirotischen Völkern gehört hätten. Ferner die
Talarer, TälaQeg, Strabo (IX, S. 434.), bei Plinius Talarenses (III, 8.), bei andern Talarini; doch sagt
Stephanos TalctQia, nohg 2vQaxovolwv, und meint offenbar nicht die von Strabo genannten Talarer.
Die Paroräer, IlaQCüQaJoi;bei Herodot IV, 148. IlaQioQeÜTaioder IlaQtoQe/jzai genannt. Stephanos
führt auch den Namen naQWQtzut an, und eine Stadt IlaQcoQeiain Arkadien und eine andere in Makedo¬
nien. Livius sezt (39, 27.) Paroreia nach Thrakien.

Die Thresten, Pelagonen und Elimioten, Qqtazai, üeXayöveg xal 'EfauicZzai ('Ekei/mw-
iai bei Thuk. II, 99. 'Elv/xiäzai bei Ptolemäos), sind nach Strabo IX, 434. (vgl. S. 440.) ebenfalls
Bewohner von Epeiros, welche später von den Makedonen unterworfen wurden. Tlelayovia oder ÜT]i.a-
yovla eine Landschaft Makedoniens, nicht Siciliens, wie Stephanos fälschlichberichtet, nennen Strabo (VII, 326.),
Ptolemäos III, 13., Livius 26, 25.45, 30., Plinius IV, 10. Solin. c. 15., Porphyrogennetos de Them. II, 2. Ein Heros
Pelegon bei Hom. 11.21, 152. 'Eh/.ieia nennt Stephanos eine Stadt Makedoniens, die bei Strabo a. a. 0. fälschlich
Aif.ua und Alf.ua heisst. vgl. Livius 31,40.42,53,43,21. Endlich die Doloper, JöXoneg, sövog QeooaXüiv
syytaza. Sie zogen mit den Griechen gegen dieJTroer und bewohnten,nach Strabo (IX, 663.), die äusser-
sten Grenzen Phthias am Pindos-Gebirg oder von den Quellen des Spercheios an bis an das Pindos-
Gebirg, also bis in die Gegend nordwestlich von Gomphi; S. 668 lässt er sie bis in die Nähe von Trikka
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reichen; diese Angabe bestätigt auch Ptolemäos, der sie zwischenEpeiros und Thessalienanführt und mehr
zum ersten Lande rechnet, daher auch jf&vog Oeooalüv nach Strabo genannt. Südlich unter ihnen liegen
die Amphilochi.Daher sezt auch Livius (32, 14.) das Bergkastei Cyphara nicht weit von Gomphi, an die
Grenzen von Dolopia, und Skyranos (614.) gibt die Doloper, welche er zwischen die Athamanenund
Perrhäberstellt, als Grenznachbarn Thessaliensan. Sie reichten also von der Gegend westlich von Gomphi
an in südöstlicher Richtungbis zum nördlichen Abhang der ätolischen Gebirge und bis zum Berg Tymphre-
stos, auf welchem der Spercheios entsprang (Strabo IX, 662). Daher sagt Homer, dass sie an die äusserste
Spize von Phthiotis reichen, daher stellt sie Dikäarch nördlich über die Aetoler (62). Bei Homer (II. 9,
484) sagt Phönix:

vaiov o°' saxazujv ®dh]g, JoKoneaaiv avaaotov.
Dieselbe Stelle führt Strabo an und commentirt sie: tovg äi Jolonag q>QÜ£u xai o noirjz^g

ixavcüg, ort eni zeug so%azialg slai zfjg OdLag, xai ozi vnb zy avxijj rjys/.i6vi ijoav tq II?]le7,
ovvoi zs xai ol (Dd-iiüiai ' svaiov yctQ so%azitjv <D-}irjg und kurz darauf: yeizviä de zfi üivöci) xai
xoig Tieyi avrrjv %(aQioig QezzaXixolg ouai rolg nleiazoig. Thukydides versezt sie nach der Insel
Skyros im Aegeischen Meere, wo Kimon sie den Athenern unterwarf (I, 98.j, aber II, 102 leitet er den
FIuss Acheloos (in seinem obern Laufe) vom Pindos-Gebirg durch Dolopien bei der Stadt Stratos und
Oeniadä vorbei in das Meer hinein. Als ein rohes Volk schildert sie auch Virgil Aeneid. II, 7:

— Quis talia fando
Myrmidonum Dolopumve, aut duri miles Ulyssi
Temperet a lacrymis?

Ihr Land hiess Jolonla auch JolonifCg ytj nach Apollon. I, 68:
Kzi/nsv?]v Jolonrj'iöa vaiszäaaxev. Vergl. Skylax §. 65. p. 25. Huds. p. 276. Gail. Herod. 7,

185. Pausan. 10, 8, 2. mit Diod. 11, 3. Mannert. 7, S. 578. Thuk. 5, 51.
Die Römer machten Epeiros zur eigenen Provinz, ob es gleich in Ansehung der Grösse allen übrigen

von ihnen errichteten Provinzenbei weitem nachstand. Die Ursache kann wol nur in der genauen Aufsicht
auf die freiheitliebenden Bergvölker liegen, und in der Wichtigkeit, welche Epeiros als Schlüssel zu dem
übrigen Griechenland hatte. Um indes dem Lande etwas grössere Ausdehnung zu geben, fügte man die
südlicher liegende, zum eigentlichen Griechenlande gehörige, LandschaftAkarnanien zu Epeiros; in dieser
Ausdehnung trägt Ptolemäos die Grösse der Provinz vor. Nach der Eroberung Korinths wurde Akarnanien
mit zur röm. Provinz, und zwar zu Epeiros geschlagen, während das benachbarte Aetolien zu Achaja ge¬
rechnet wurde (Ptolem. 3, 13). Augustus baute, um seinen Sieg bei Actium zu verherrlichen, Nicopolis,
Actium gegenüber,und bevölkerte den Ort mit den Einwohnern der Akarnanischen Städte Anaktonon, Aktion,
Stratos, Aenia, Paläros, Alyzia, Leukas, Argos Amphilochikon, Ambrakia, und diese Städte alle waren
Municipien von Nicopolis (Strab. X, 450). Auch die Inseln Korkyra, Kephallenia, Ithaka, die Echinaden
und Zakynthos gehörten zu Akarnanien, oder vielmehr nebst Arkarnanien zu Epeiros (Ptolem. III, 14).
So bekam Epeiros die Ausdehnung wieder, welche Homer diesem Lande, was eigentlich das Festland be¬
deutet, gegeben hat (Kruse Hellas III, 277. 278. 293). In spätem Zeiten wurden auch einige Striche der
zunächst nördlich liegenden Küste Illyriens zu Epeiros geschlagen. Dass aber dieses südliche Illyrien immer
näher an Makedoniengeknüpft wurde, bezeugen die hier geführten Bürgerkriege zwischenCäsar und Pom-
pejus, wo nur von Makedonien die Rede ist; Plinius (III, 22.), welcher von Lissos die Provinz Makedonien
anfangen lässt, ob er gleich die Beschreibung dieser Westküstevon Makedonien trennte; endlich Ptolemäos,
zu dessen Zeit Alles schon feste Bestimmungen gewonnen hatte, der diese ganze westliche Strecke, vom
Flusse Drino bis zur Enge des adriatischen Meeres als einen Theil Makedoniens beschreibt. Und doch blieb
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es auch bei dieser Verfügung nicht; es finden sich mehre Winke, dass dieses südliche Illyrien sich wieder
an die übrigen Theile des grossen Stammes, an die Provinz Dalmatien, anschloss. Am deutlichsten spricht die
zur Zeit des Constantius (c. 350 n. Chr.) geschriebene Expositio Mundi (S. 31. in Gothofredi opusc. in Geogr. min.
T. IV.), in welcher Dalmatie-nunmittelbar an Epeiros grenzt und Dyrrhachium namentlich zur erstem Pro¬
vinz gerechnet wird; die südliche Hälfte hatte man aber, wie gesagt, zu Epeiros geschlagen, denn das
Itiner. Hieros. führt von Makedonien aus nach Epeiros und Apollonia (S. 607). Nach der Notitia imperii
orientalis gehörte Akarnanienals Epirus nova zu Makedonien und in weiterer Ausdehnung zu Illyricum.
(Not. dignit. utriusq. imper. ed. Panciroll.p. 41.) und Favorin nennt das ganze Land nach den bedeutend¬
sten Städten der Gegend Nicopolis und Ambrakia (Favorin. in v. 2siQovsg, eben so Tzetzes zum Ly-
kophron 648).

Bei der Trennung der grossen Monarchie durch Kaiser Theodosius 395 n. Chr. kamen diese Striche mit ganz
Griechenland zum östlichen Reiche. Er erhob das südliche Illyrien zur Provinz Epirus nova mit der Haupt¬
stadt Dyrrhachium, das eigentliche Epeiros aber erhielt den Namen Epirus vetus und die HauptstadtNico¬
polis (Malala chronic. LXIII, regnante Theodosio M.). Unter diesem Namen finden wir sie daher in der
Notitia Imperii und bei Hierokles.

Auch diese Provinz litt bei der Schwächedes östlichenReichs viel durch die Einfälle der Barbaren.
Die Züge der Westgothen im 5. Jahrb.. trafen sie nur vorübergehend; aber in spätem Jahrhunderten wurden
die Unternehmungen der Bulgaren gefährlicher; sie errichteten hier ein eignes Reich, dessen Hauptsitz
Achrita, das alte Lychniduswar, verloren es zwar wieder an die östlichen Kaiser, aber viele Bulgaren
blieben doch in diesen Gegenden sizen. Die einheimischen Illyrischen Bergvölker scheinen unter diesen be¬
ständigen Kriegen und Verwüstungenihres Vaterlandes sich endlich wieder unter der Benennung Albaner
vereinigt zu haben; ein Name, den wir erst zu Anfang des 14. Jahrh. kennen lernen (Joh- Kantakuzen.
T. I. p. 275, der sie als freie Bergbauern schildert). Sie wurden aber nicht minder gefährliche Feinde der
Oströmer, als es vorher die Bulgaren gewesen waren, bemächtigten sich aller Gebirge gegen Makedonienhin,
überdies Dardaniens und des ganzen Epeiros (Chalkondylas S. 13). Diese Länder ersqheinen von nun an
unter dem Namen Albania, standen aber unter mehren Beherrschern. Dies erleichterte die Unternehmungen
der inzwischen in Europa eingedrungenen Türken; sie zwangen einzelne kleine Despoten zur Unterwürfig¬
keit und vermehrten durch deren Truppen ihre Heere (Chalkondylas S. 19). Von nun an wurden diese
Albanier oder Arnauten ein wichtiger Theil der TürkischenKriegsmacht.Skanderbeg 1443 war der lezte dieser
Fürsten, welcher seine Unabhängigkeitund den Titel und die Macht eines Fürsten von Epeiros noch eine
Zeit lang behauptete, da sein Gebiet grösstentheilsaus Illyrien und Epeiros bestand. Die Stadt Croja, von
den Türken jetzt Akissar genannt, an der albanischen Küste, in deren Nähe sich die Trümmereiner alten
Stadt befinden, vielleicht von Antigonia oder von CastrumIconium, ist die Vaterstadt dieses heldenmüthigen
Georg Castriotti oder Skanderbeg. In dieses Land sind die slavischen Völkerschaften nicht vorgedrungen;
nur hier kann man also die Sprache der alten IllyrischenVölker, vielleicht mit einiger Bulgarischen Bei¬
mischung, wiederfinden (Mannert VII, 392. 640. Dodwell 1, 31).

Nach Holland's*) Meinung lassen sich die Grenzen Albaniensweniger durch eine strenge örtliche
Scheidungslinie, als durch Volkssprache und Charakter bezeichnen. Oestlioh wird die Gegend um Joannina
(Janina) und selbst Akarnanien, obwol vorzüglich von Griechen bewohnt, unter der Benennung Albaniens

1313.
*) Reisen durch die Jonischen Inseln, Albanien, Thessalien, Macedonien und Griechenland in den Jahren 1812 und

Aus dem Englischen. Jena 1816.
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mit begriffen, und jezt (1812), da diese Länder dem Beherrscher dieses Landes (Ali Pascha) mit unterwor¬
fen sind, lässt sich selbst einiger Grund dafür anführen. Allein im genauem Sinne besteht Albanien aus
demjenigen Küstenlande,dessen Grenzen vom Suli-Gebirge, nördlich vom Golf von Arta (dem ambrakischen),
beginnen und sich nordwärts in einer Ausdehnung von beinahe 250 (engl.) Meilen (etwa 54^- geogr. M.)
bis zum Lande der Montenegriner erstrecken. Von dieser Grenze liegt Joannina 20 (engl.) Meilen (etwa
4-j- geogr. M.) südöstlich.

Die genaue Scheidungder Volksmenge Albaniens in verschiedene Stämme ist von Alters her einhei¬
misch. Die Stämme der Ghegiden, Liapiden, Liutziden, Toskiden, Tzamiden, und andre mehr, unterscheiden
sich durch Aussprache,Lokalgewohnheiten u. a. Dinge, woran sie sich gegenseitig leicht erkennen.

Der Ursprung der AI bau es er ist zweifelhaft. Ihr Name und manche lateinische Wörter in ihrer
Sprache haben Einige auf den Gedanken gebracht, dass ein von Alba in Italien ausgewanderterStamm die
Stadt Albanopolis in Illyrien gegründet habe, — ein Ort, von welchem die Geschichte und die Fortschritte
der Albaneser zu beginnen scheinen. Da dies indes schwer zu beweisen ist, und manche Wörter in der
Landessprachevorhanden sind, deren Radicalabstammung sich nicht angeben lässt, so haben Andere ge¬
glaubt, diese Nation müsse von den Albaniern in Asien, deren Tacitus (Hist. 1, 6.) u. a. Schriftsteller
(Strabo II. S. 501. ff. Ptol. 5, 12. Plin. 6, 10, 11. Eutrop. 6, 14. 8, 3. Ammian. 23, 14. Dio
Cass. 69, 15. Ritters Erdk. II, S. 847. f. EichwaldGeogr. des Casp. M. S. 467. ff. 499 ff.) erwähnen,
und welche das jezige Schirwan bewohnen,abstammen. Aber es linden sich auch Wörter griechischen und
gothischen Ursprungsin der Sprache der Albaneser; und die neuen, mit einer sonst nirgend bekannten
Grundsprache verbundenen Wörter lassen mit der grössten Wahrscheinlichkeit vermuthen,dass die Albaneser
in grader Linie von den ursprünglichen Bewohnern ihres Vaterlandes abstammen, und ein durch die Unzu-
gänglichkeit ihrer Gebirge und kriegerischen Sinn erhaltenerUeberrest der alten Illyrier sind. Aus alten
Schriftstellernwissen wir, dass die Sprache der Illyrier schon in sehr frühen Zeiten von der griechischen
abwich, und dies Volk sich schon damals durch Charakter und auffallende Gewohnheiten von andern Na¬
tionen unterschied. Herod. I, 196. 4, 49. Skyl. S. 7. 10. Strab. 4, 206. f. 6, 283. 287. 7, 321.
Paus. 4, 35. 7, 5. 8, 6. Dio K. 41, 49. Apollod. 3, 5, 4. Steph. B. 326. Mela 2, 2, 1. 12. Liv.
10, 2. 42, 26. 43, 9. Flor. 2, 3. 5. 4, 14. Plin. 2, 103. 106. 3, 22, 26. 7, 2, 2. Frontin. 3, 6, 3.
Jornand.de regn. succ. 1, 32. 43. Zeuss (die Deutschen S. 250. ff.) will die thrakische Abstammungder
Illyrier nicht gelten lassen. Einer der verdientestenneuem Reisebeschreiber in Hinsicht dieser Gegenden,
der Major Leake (North. Gr. I. p. 1-105. 175—304. 380-416. 111. p. 1-9. 488-492. IV. p. 44—261),
auch Verfasser einer Grammatikund eines Wörterbuchs der Albanischen Sprache ist aus überzeugenden
Gründen derselben Meinung, womit auch dasjenige vollkommenübereinstimmt, was die Byzantinischen
Schriftsteller von dem Ursprünge und den Gewohnheiten der zu ihrer Zeit in den bergigten Gegenden an
den Grenzen von Illyricum und Macedonien wohnenden Völker mittheilen. Immer geht aus diesem Allen
soviel hervor, dass in ganz Europa kein Volk ist, welches in dem Grade seine Sitten und Gewohnheiten
seit den entferntesten Zeiten bewahrte, und dass es schon um deswillen die Aufmerksamkeit des Beobach¬
ters verdient.

In ähnlicher Weise berichtet die Reise durch Sizilien und Griechenland nach Janiim in Albanien,
nach dem Englischen des Thomas Smart Hughes. Jena 1821.

Es ist äusserst schwer, auf eine genaue Weise die Grenzen des Landes zu bezeichnen, welches
man heut zu Tage Albanien nennt. Ursprünglich beschränkte es sich auf den kleinen Distrikt von Alba¬
nopolis, dem heutigen (1813) Albassan, in dem südlichen Theile lllyriens, einer Gegend, die man später¬
hin Neuepirus nannte. Von einem so schwachen und unbedeutenden Anfang hat die zunehmende Bevöl-
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kerung und die Tapferkeit der Bewohner, vorzüglich während der durch die Schwäche der orientalischen
Kaiser verursachten Unordnungen und Streitigkeiten allmälig die Grenzen, oder vielmehr den Namen Albaniens
über den grüssten Theil von Illyrien und Epirus ausgedehnt, so dass das heutige Albanien gegen Norden
von Bosnien, gegen Westen von Macedonien und Thessalien, gegen Süden von Akarnanien und dem Golf
von Arta, und gegen Osten von dem ionischen und adriatischen Meere begrenzt wird. Uebrigens machen die
Albaneser keineswegs allein die Bevölkerung dieser Gegend aus, sondern man findet daselbst auch zahl¬
reiche Stämme von Serviern, Bulgaren, Wallachen, Türken und Griechen, und es ist nichts seltenes, in einer
und derselben Stadt, sämmtliche Sprachen dieser Völkerschaften, oder eine aus ihrer Mischung entstandene
Mundart sprechen zu hören. Man theilt Albanien auch oft in Ober- und Unteralbanien ein; allein die Grenze
zwischenbeiden lässt sich sehr schwer ziehn, und die Namen illyrischesund epeirotisches Albanien passen
viel besser. Der Name Albaneser scheint von den byzantinischenGeschichtschreibern aus dem Ptolemäos
(dem ersten Schriftsteller,der Albaniens erwähnt) beibehalten zu sein; denn die Türken nennen sie Anlau¬
fen und sie selber nennen sich Skypetaren, ihr Land Skyperi, und ihre Sprache (ein mit andern vermischter
slavischer Dialekt) Skyp. Sie bilden vier grosse Stämme: 1) Die Dyndgos, welche die nördlichem Distrikte
von Skutari, Disra, Dulcigno und Durazzo bewohnen; 2) Die Toskiden, die in den Ungeheuern Ebenen von
Albassan, Musakia und Malacastra wohnen, und sich von den Gebirgen Durazzo's bis nach Berat und Aulona
und dem Ufer des Voiussa entlang bis nach Tepaleni, Klissura, und den östlichen Grenzen von Koritza.
ausdehnen; 3) Die Siapiden, ein Stamm wilder Bergbewohner,in dem Lande umhergestreut,welches zwi¬
schen Toskeria und der grossen Ebene von Delvino liegt und vom ionischen Meere begrenzt wird; sie
haben eine so unreinliche Lebensart und sind der Räuberei so ergeben, dass man ihren Namen von den
Lapithen des Alterthums abzuleiten geneigt ist; 4) Die Tiziamiden findet man in der Gegend des alten
Thesprotiens,welche südlich von dem Fluss Kalomus (oder Thyamis) liegt, und Philates Margariti und die
Kassopeischen Berge umfasst.

Auch die Albaneser vermiethen sich, wie ehemals die Epeiroten (Diod. IL p. 494. Wesseling.) und
die heutigen Schweizer,häufig zu auswärtigen Kriegsdiensten,lieben aber ihr Geburtsland so sehr, dass sie
sich stets blos auf eine bestimmte Zeit anwerben lassen, um in die vaterländischen Gebirge wieder heimzu¬
kehren. Ihre Gemüthsart ist aufbrausendund reizbar, und selten vergeben sie eine Beleidigung. Es fehlt
ihnen keineswegsan trefflichen natürlichenAnlagen, und es verdient bemerkt zu werden, dass die drei
grüssten Männer, welche in unserm Jahrhundert in der Türkei aufgestandensind, sämmtlich geborne Albaneser
waren: der berühmte Vezir Mustapha-Bairactar, MehemedAli von Aegypten und Ali Pascha von Janina.
Die Geschichte der Albaneser, seit sie diesen Namen führen, bietet wenig merkwürdige Ereignissedar. Im
elften Jbh. nahmen sie einigen Theil an den Kriegen des griech. Reichs. Als in diesem Theile Griechen¬
lands unter der Benennung Akarnanienoder Aetolien im Anfange des 13. Jhh. eine abgesonderte Herrschaft
begründet ward, machten sie sich durch räuberischeFehden bemerkbarund, ungeachtet des von Androni-
kos II. in der Mitte des 15. Jhh. wider sie unternommenen kraftvollen Heereszuges, breiteten sie sich von
Zeit zu Zeit über ganz Epirus, Thessalien u. a. nahegelegene Länder aus. Als bald nachher die Türken
ihre Eroberungen bis Griechenland ausdehnten,ward der Widerstandder Albaneser unter der Leitung des be¬
rühmten Georg Castriota, gewöhnlich Scanderbeggenannt, vereitelt 1443. ff. Der Zeitraum von der Er¬
oberung Albaniens durch die Türken bis zur Erhebung Ali Paschas (1453—1798, 1812) ist nichts als ein
Gemälde innerer, nur zu oft durch Barbarei bezeichneter Fehden.

Die Albaneserinnenbeschäftigen sich meist mit dem Sammeln und Spinnen der Baumwolle; die
Männer mit Ackerbau und Viehzucht, zum Behuf deren sie eine Menge grosser wilder Hunde von molossischer
Race aufziehn (amica vis pastoribus Hör. Epod. 6,6., nach Aelian -d-vnixiözaiog xvvüv, Paroemiogr. App. III, 18).

3
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Die Sulioten, welche in Ali Paschas Geschichte eine so merkwürdige Rolle spielen und den Lauf
seiner Eroberungen so lange hemmten,sind diejenigen Helden, die mit der Tapferkeit der alten Griechen auch
ihre glühende Freiheitsliebe ererbt zu haben scheinen. Ihren Kampf mit Ali, der überhaupt zu den merk¬
würdigsten moralischen Erscheinungen der neuern Zeit gehört, kann man unbedenklich dem der alten Nu-
mantiner in Spanien gegen die Römer gleichsezen. Sie bewohnten eine kleine, von der Natur selbst in der
Mitte der Kassopeischen Berge gebildete Festung, in deren Nähe der Acheron sich in einen tiefen, wahrhaft
höllischen Abgrund hinabstürzte. Die hohen Felsen, die dies geheimnissvolle Thal begrenzten, waren mit
befestigten Thürmen gekrönt, und die Fusspfade, die zu ihnen führten, waren so schmal, dass kaum zwei
sich begegnende Menschen einander ausweichen konnten. Während der Zeit, als das drückendeJoch der
Sklaverei am meisten auf den Häupternder Neugriechen lastete, loderte hier, auf diesem Altar der Freiheit
geweiht, eine reine Flamme empor, und die Priester desselbenbegnügten sich nicht allein der Tyrannei
allen Zugang zu verschliessen, sondern fielen auch von selbst von ihren Bergen herab über die Söldner des
Despoten her und jagten sie bis weit in ihr eigenes Gebiet zurück.

Dieser unabhängige selbständige Stamm theilte sich in vier' Dürfer, welche eine sehr sonderbare, in
ihrer Art einzige Lage hatten. Sie lagen nämlich in einer schonen Ebene, die sich ungefähr 2000 Fuss
über das Bette des Acheron erhob. Ein grosses, von der Natur selbst gebildetes, spizig zulaufendes Boll¬
werk stieg bis zu diesem Fluss herab, und hinter demselben erhob sich eine Kette ungeheurer Berge, die
diesem Thal zum Schuz und zur Vertheidigung dienen. Der Acheron, der aus dem Thal von Dervitziana
(Molossis nach Ljy. 8, 24.) herströmt, wirft sich hier in der Gegend des Dorfes Skonitias in den Abgrund,
welcher der Skonitische Schlund heisst*). Ein schmalerFusssteig, der sich durch dichtes Gehölz am rech-

*) Was sich sonst über diesen Fluss findet, ist folgendes: Der Acheron hat seine Quellen in den um den Pindos
zunächst liegenden Bergen, bildet in den ersten Theilen seines Laufs zwischen den umgebenden Gebirgen den See Acherusia
(AxtQovaCa), geht aus demselben hervor, um bald darauf sich unter die Erde zu verbergen, und nach einigem Zwischen¬
räume wieder hervorzukommen. Er erhält nun Verstärkung durch mehre Nebenflüsse, und erreicht mit ansehnlichemGewässerdie
See beim Hafen Glykys. Alles dies trägt Strabo (VII, 499) vollkommenrichtig vor, nur dass er die Quellen des Flusses in höheren
Gebirgen, wo er auch wol den Namen Acheron noch nicht führte, übergeht, und blos von seinem Austrit aus dem See die
Beschreibung anhebt. In der Erzählung des Thukydides (I, 46), welche Manneit (VII, 656) mit Unrecht für verwirrt hält (.U/xvrj
egeioi heisst nemlich nur der See ergisst sich vermittelst des Flusses, welcher durch ihn gehti woraus auch klar wird, dass der
Acheron nicht unter die Erde geht) liegt entfernt vom Meere, in dem thesprot. Distrikt Eläatis, die Stadt Ephyre am Fluss.
Schon Skylax (S. 11.) weiss, dass der Fluss Acheron und mit ihm der See Acherusia beim Hafen Eled ("KUcT) in das Meer
fällt, dass aber der Acheron aus dem See erst gegen das Meer hinfliesst. Eled ist vermuthlich die einheimische ältere Be¬
nennung des Hafens Glykys, denn diesen spätem Namen kennt selbst Thuk. noch nicht. Pausanias (I, 17.) sezt den See,
den Fluss und die Stadt in die innern Gegenden von Thesprolien und fügt noch das in derselben Gegend befindliche Flüss¬
chen Kokytos, mit Wasser von widrigem Geschmack, hei. Den Acheron, aber nicht den See, kennt auch Herodot (8, 47.)
bei den Thesproten und gibt ihn als Nordgrenze der Völkerschaftenvon hellenischem Stamme an, aber er'erzählt nichts von
der Richtung seines Laufs. Plinius (IV, 1.) leitet die Mündung des Acheron, gegen alle ältere Angaben, in den Ambrakischen
Meerbusen, wahrscheinlich in Folge falscher Auslegung der Stelle des Thukydides.

Dieser Fluss entspringt also nach den bereits oben angeführten Stellen des Thukydides und Strabo aus dem
AcherusischenSee? nach Andern aber in der Molossis, fliesst durch den Sumpfsee Acherusia, nimt den Kokytos auf und
fällt in die Bai rkvxig Xi/x^y, in das ionische Meer. Livius (VIII, 24.) erzählt: — et Acheronte amni, quem ex
Molosside fluentem in stagna inferna aeeipit Thesprotius sinus. Ein in der Mythologie der griechischen Vorwelt be¬
rühmter Strom, dessen gegenwärtiger Name Veliki oder Delika ist. Nordwestlich von ihm fliesst der Kokytos, Xcoxvrög,
der in den Acheron fällt und mit ihm gleiche Berühmtheit erlangt hat. Hom. Od. X, 5l3: "Evd-a /usv tig 'AyjQovra
IIvQKpliytöcoY ts (itovetv Ktoxvxog ff, dg ärj 2ivybg vSarög iaiiv etnogpeü!;.

Virgil Atneid. 6, 295 ff.: Hinc via, Tartarei quae fert Acherontis ad undas, Turbidus hie coeno vastaque voragine
gurges Aestuat, atque omnem Cocyto eruetat arenam.
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ten Ufer des Flusses durchwindet,führt den Reisenden ungefähr in zwei Stunden nach einem Defile Namens
Klissura, welches vortrefflich gelegen ist, um den Andrang eines Feindes zu hemmen. Er wird von einem
Fort, Tichos genannt, beherrscht und in seiner Nähe war das erste Dorf der Republik der Sulioten Namens
Navarico; sodann kam man allmälig aufsteigend zu den drei übrigen Dürfern Samoniva,Kiaffa und dem Vor¬
ort Suli, gewöhnlich Kako Suli genannt, wie das Kaxntlinv bei Homer, eine Anspielung auf die Hinder¬
nisse, die ein Eroberer hier antreffen würde. Suli liegt 14 Stunden von Janina und eben so viele von Arta.
13 von Prevesa, 8 von Parga und Paramithia und 6 von Margariti entfernt. Bei der Stelle, wo der Fuss-
pfad die Ufer des Acheron verlässt, um sich um die Abgründe zwischen Kiaffa und Kakosuli durchzuwinden,
hängt ein Felsen in Kegelgestalt,Namens Kunghi, über den Weg herein, und auf diesem Gipfel erhob sich
die vornehmste Festung der Sulioten, Aghia-Paraskevi,oder heiliger Freitag (Paraskevi und Kuriaki, Frei¬
tag und Sonntag, sind Namen, die man häufig griech. Mädchen gibt). In der nemlichen Gegend ergiesst
sich ein andrer kleiner Strom, der von den Bergen bei Paramithiaherkommt, in den Acheron, welcher so¬
dann durch die Ebene von Paramithiaund den Acherusischen See hindurch ins ionische Meer fällt.

Dies war die Lage der Republik der Sulioten. In der Umgegend sind keine Spuren einer Stadt aus
der Zeit des Alterthums entdeckt worden, und man weiss nicht, welcher Stamm vor ihnen hier wohnte;
indes scheinen die Selli des Homer noch die gegründetstenAnsprüche auf den Ruhm zu haben, ihre Vor¬
fahren gewesen zu sein. Nach der Traditionist Suli erst in der Mitte des 17. Jhh. entstanden, zu welcher
Zeit einige Hirten, die ihre Heerden auf die Höhe von Kiaffa zur Weide getrieben hätten, durch die Schön¬
heit der Lage dieses Ortes bewogen worden wären, sich mit ihren Familien hier niederzulassen. Allmälig
wuchs diese kleine Kolonie zu einer starken Bevölkerung an, so dass ihr vor dem ersten Kriege gegen Ali
Pascha (1800) 70 Dürfer gehörten. Die Bürger der Republik wurden in Klassen getheilt, die man Faras
nannte, deren jede eine bestimmte Anzahl Familien umfassteund unter einem besondern Anführer stand.
In den epeirotischen Gebirgsgegenden hat sich die Sprache der alten Griechen am reinsten erhalten,und vor¬
züglich hat man dieselbe zu Janina zuerst wieder herzustellengesucht, indem man das jezige Neugriechische
oder die Romanische Sprache allmälig von den vielen fremden eingemischten Wörtern und Redensartensäu¬
berte (Hughes 158). Der Charakter dieses Volksstammes war im äussersten Grade kriegerisch; auch ihre
Weiber standen ihnen an Tapferkeit und Muth kaum nach, da sie meistens an der Seite ihrer Väter, Männer
und Sühne fochten, wie einst die Weiber der alten Deutschen (Tacit. German. 7. 8). Aehnlich Holland S. 383. ff.

Die äusserst merkwürdige Geschichte des Krieges der Sulioten mit Ali und ihres heldenmüthigen Un¬
tergangs findet sich sehr anziehend dargestellt in der Lebensbeschreibung Ali's von Pouqueville (Denkwürdig¬
keiten der altern und neuem Zeit I. S. 182. ff).

Dass Epeiros von vielen Gebirgszweigen durchschnitten wird, welche aus dem Pindos sich nach allen
Seiten hinziehn, geht schon aus der bisherigen Beschreibung hervor. Es hatte zwar auch schöne und frucht-

Gewübnlich leitete man ihn im Alterthum schon von y.wxvojab. Gegenwärtig heisst er Glyki Eine genaue Be¬
schreibung jener Gegend liefert Holland S. 388. ff. Pausanjas (I, 17, 5.) nennt sein Wasser bitter: ngb; äh i?j KiyjÜQü)
i.Cf^vr\ ti iaxiv Idyspovoia y.aXovfiivr\y.a) notanbg ''AxigtoV qsö eF£ y.a\ JCioxvros, vScoq uzegnioraioV 'O/utjgog t£ fioi
äoy.il raÜTu iwguy.wg es re tfiv uXXrjV noCrjOiv caiOToXfifjaai tmv Iv &Sov y.al ärj y.al Tri dvö/Liura roTg noTttfioig äno
t(Sv iv QeoTiQtoTt'dt &^o&ai. Da dieser Fluss durch das Gebiet der Seiler strömte, so hiess er auch Selleis, auch der
schwarze Fluss, auch Glykys. Von Neuern hat seinen Lauf am genauesten beschrieben Pouqueville Voyage c. 30. (T. 1, 2.
S. 323. ff. der deut. Uebersez). Nach Holland ist der Acheron der jezige Suli, dagegen der Kalama der Thyamis des Alter¬
thums. 378. ff. Der Wasserfall von Glissani, vier Meilen von Zitza, wird durch den Kalama gebildet und beträgt '60 — 70
Fuss; unmittelbar am Rande des Abgrundes fliesst der Strom sanft und ruhig weiter. Holland 409.

Der Kelvdvög, gegenwärtig Salnichi, entspringt auf dem Akrokeraunischen Gebirge im Gebiete der Atintanen und
bildet ebenfalls die Grenze zwischen Illyrien und Epeiros; seine Mündung in das Meer liegt zwischen der Stadt Aulon j.
Valona und der Mündung des Flusses Aoos.
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bare Ebenen, begünstigteaber doch im Ganzen mehr die Viehzucht als den Ackerbau. Daher waren die
grossen epeirotischen Rinder, deren Zucht König Pyrrhos noch veredelte, schon bei den ältesten Griechen,
wie unter der viel spätem römischen Herrschaft, berühmt, auch vergass man nicht die reichliche Milch der
Kühe zu bemerken. Pindar. Nem. 4, 82. und Schol. Aristotel. Naturgeschich. HI, lfi. Varro über den
Landbau II, 5. Columella 6, 1. Plin. VIII, 45: Bubus Indicis camelorum altitudo traditur — In nostro
orbe Epiroticis laus maxima, a Pyrrhi (ut ferunt) iam inde regis cura. Id consecutus est, non ante
quadrimatum ad partus vocando. Praegrandesitaque fuere et hodieque reliquiae stirpium durant. Aristoteles
Pol.8, i-.'HneiQwrixal ßötg al /ieyäkai. Ovid. Metam. 8, 281 f. (Diana) Oeneos ultorem spreta per agros

Misit aprum, quanto maiores herbida tauros
Non habet Epirus.

Aelian NaturgeschichteIII, 33: leyovxai de ßoeg 'HnetQcoxixal nletaxov oaov cifielyeoöcti. Sie
führten den Namen Xaoivoi Aelian. XII, II. auch Pyrrhicä, entweder von der Farbe oder nach König
Pyrrhos; sie waren so gross, dass der Hirte entweder stehend oder nur ein wenig gebückt melken musste
(Aristot. Pol. 3, 15, 7.); sie wurden förmlich gemästet (Arist. Pol. 8, 9). Jezt wird in Griechenlandgar keine
Milch und Butter von Kühen genossen (Dodwelll, p. 144. II. p. 498.), man hält sie für ungesund. Kalbaz aus
Weinmost, Mandeln und Honig bereitet, gibt für die Butter Ersaz. (Dodwell I, 144. 212. Kruse Hellas I,
368). Auch die Schafzucht war wichtig. Von den schnellenepeirotischen Rossen singt Statius Achill.
I, 420: frenat celeres Epirus alumnos. Aristot. bist, animal. III, ,16. Virgil Georg. I, 59: Epirus gene-
rosis equis nobilis. III, 121. cf. v. 44. Die Esel waren in Griechenland grösser als in Epeiros, Illyrien
und Thrakien (Aristot. Pol. VIII, 27, 5). Von der Treue und ausgezeichneten Stärke der molossischen Hunde
sprechen die alten Schriftsteller öfter. Aristot. Pol. 6, 20. 8, 28. Xen. über die Jagd. S. 991. Horat.
Satir. II, 6, 114. Virgil Georg. III. 405:

Nee tibi cura canum fuerit postrema, sed una
Veloces Spartae catulos acremque Molossum
Pasce sero pingui.

Dazu Servius: In Laconicis velocitas, Molossis fortitudo laudatur. Aristophanesin den Thesmophoriazusen787:
— — xal nqoaizi Moloooixovg
TQsqiovai, /iioQfioXvxsia xo'ig /uotyojg, xvvug-

Epeirotische Fischer erwähnt Aelian (bist, animal. XV, 11). Vortrefflichund berühmt waren die am-
brakiotiseben Böcke (Gell. Noct. Attic. VII, 16).

Grosse Wälder verbreiten sich noch über die Berge des Landes, in denen die treffliche epeirotische
Eiche wuchs, die man wegen ihres Nuzens, den sie gewährte, dem Zeus in Dodona weihte. (Theophrast.
hist. plant. II, 2, 6: Xsiqcov de xal i) davg, and yovv xtov Iv 'Hnelgcp noXlol cpvievoavieg °vx
edvvavz of.ioiav noielv.

Gyps fand sich in Perrhäbien, Thesprotien und am Tymphäischen Gebirge (Theophrast negi
Xl&mv §. 110 — 119. Plin. hist. nat. 36, 59). Silber hatte Epeiros bei Damastion, zwischen Dyrrhachium
und Apollonia (Strab. VII, 326).

In dem Gebiete der Atintanen (h vjj Kaoildt "/„a-Qa elvcu Xeyexai nediov övo/na 3Eqv9siu (nach
Skylax Kap. 'IXlvQiot') evxavd-a b r^Qvövrjg Xeyexai rjxeiv xal xovg ßovg ßovxoXeh) und überhaupt
in Epeiros (Die allen Lexica d. i. Suidas, Hesych., Photios: uXla xrt g 'Htieiqov xijg neql 3A(.mQuxiav xi xai
A(.icpi).oy/>vg ßaoiXea yevea&ai rtjQvövqv, xal ex xrjg ^HneiQov xavxrjg aneXdoai 'HoaxXea xäg ßovg'
— oiöa d eycv xal xovzo oxi evßoxov xijv HnetQov tüvxtjv xal ßovg xoeepovaav xaXXlozovg)gab
es vortreffliche Rinder, so dass die Mythe die Rinder des Geryones hierher versezte.

Königsberg, in Pr. Michael 1852. |( # f t M e F 1 e k e 1'.
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